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stehen, wenn man erfährt, daß drei Vierte» der KoHle Amerikas 
auf mechanischem-Wege gefördert wird. Der Stahltrust erzeugt 
heute dreimal soviel. Roheisen als im Frieden und beschäftigt 
nur die gleiche Anzahl von Arbeitern.

Landwirtschaft sind durch die neue Verbreitung der 
Mah- und Dreschmaschinen 130000 Arbeiter entbehrlich ge­
worden. Die Mechanisierung, die Vereinfachung der Erzeu­
gung die Vereinheitlichung des Prozesses, all diese G ötter des 
amerikanischen Lebens nehmen dem Arbeiter das Brot weg.
Die Fabriken erzeugen immer mehr mit immer weniger Leuten 

da die Mechanisierung immer weitere Fortschritte macht.
Die Mechanisierung macht dabei nicht Halt in den Hochöfen 
des Siahltrusts und Men Fordwerktn zu Detroit Auch im 
wilden Westen triumphiett sie. M?.n sucht nicht mehr mit 
Cowboys naoh dem versprengten Vieh, dafür leisten kleinere 
Kraftwagen oessere Dienste. Reklame in Zeitungen macht den 
Geschäftsreisenden entbehrlich. Und selbst der Beruf, mit dem 
ein Herabgekommr.ner oder ein Grenhorn immer die paar 
Cents verdienen könnt«, die e r zum Lebeii braucht, der eines 
ueschirrwaschers. kann seinen Mann nicht -mehr ernähren.
Man braucht keinen mehr, seit es auch dafür Maschinen gibt.

Die Mechanisierung ist also so weit gediehen, daß der 
intensive und verstärkte Gebrauch von Maschinen wohl die 
Erzeugung vergrößert, aber den Bedarf an menschlichen Ar­
beitskräften verringert hat. Daraus erklärt es sich auch, daß -

in keinem Lande der Welt so viele Menschen von 
unproduktiver Arbeit leben wie gerade in Amerika

__________ ______ ______  .*** ***«-uiet macht im KJassenkampf?

. ^ " ^ b ä 7 e n ^ ’g e T ^ \ y ? '  Nachteile. ^ " t i n e m  w j £  d f e I  f h r e ^ a S ^ ö k  “m ~ n i e * n ü Z Z { t K « l
wirtschaftlicher Interessen. P r e s t S v ^ r ö ß e ^ g  der  ̂ f £ i r -  L ru n d S S » ^ ? k“ sc»ie , Bereicherung der Groß,
«eois-e b-deutet Machtvergrößerung der Bourgeoisie. Macht- hatte JP h den h ^ n T " *  * ?  F‘narlzkaP',a!s eingestellt 
Vergrößerung der Bourgeoisie bedeutet die MögKchkeit. unge- proklamierte he,l,Ken Kampf des Dorfes gegen d e  Stadt

& T Ä S ;  « * * - * ■
sumenten und Arbeiter ungehemmt äuszubeuten. dèn Betriebs- w urde D o n n e r n d e ! c,b^  zur Fol*e  toberi
absoJutismus zu errichten. Prestigevergrößerung des Protei I * *  Reakrton füllten alle
tarlats bedeutet: sozialpolitische Gesetze, lebensmögliche Be- ~nraarbrnT ^Arbeiterschaft ist bereit, iedeo Kampf
trtebsverhältntsse. erträgliche Löhne. . J ’restige“ um das in “ T * d!e w,rd woW ®»er tausend*, nnd
lenen verhängnisvollen Minuten zwischen dem Vertreter der den ^ endc . ArbeiteriekAen marschieren müssen, wenn sie 
Interessen der Arbeiterklasse gerungen wurde d £  ist ni-SK eTrh***' , 9- Juni >^3.) Im Nu w urde d k
anderes als die Frage, ob manunser e  D m X e n u n S r e  a£  A ? r S S 2 j ? ,? rI S ,n?*oHsk,S Und Was ^ h a h ?
kOndisuven. unsere Willenskundgebungen ernst nimmt « fe r  ! « « » W e r L  alle Banero-
mcht. Es ist kein Anlaß, stolz darauf zu sein, auf dieses I n ie d iS S S H i*  ^ ? ^  tausende sich widersetzende Bauern

h s .e s  offenkundig geworden. anch ie ^ n  Kbr werden. d «  « |  Ä ,  « S E E S g W Ä

öber mit de-r dümmsten Ar-
S S rf  ■ A  u,m  ekien Kampf zwischen

l Ä . ^ “ ^ 60196- der die P a r te i garnichts angehe. 
Diese Stellungnahme der Partei bekräftigte noch mehr die

damals vielleicht nicht sehen wollten.
Nun kommt zu jtnem Prestnreverlust em zweiter, nicht 

minder schwerwiegender. W ir haben wieder gedroht und die 
Drohung nicht erfuUt fifa durch wird die Niederlage von
nuttenperg zu einer Niederlage deT Gesamtarbeiterschaft. I Position J — ------ — • ‘ « « la .in t ic  nuen menr aie

W ir schrieben in unserem vorwöchigen Bericht: Wenn W « . 71lV- tastenden und nach dem richtigen
eme politische Kampfstellung bis zur Entscheidung zereift ist I i Eirdieit suchenden Demente der Oppo-
dann bedeutet Ausweichen soviel w ie Kapitulieren- Das haben d ^  V e r i S '  cAoraJctcristtsc^e Ambitionen trugen auch hier 
.in Oesterreich vorläufig nur die kkassc^-w ußien ' f W e T ^ W  I ^  *m,? n ?nd 50 wurde «*» jeder Versuch, orga-

nur «regen
öüS F̂ ru,e ausüben. bei denen sie wieder die wirtschaftliche ~  S J ? 3'* daJ  wir au,f dksem  Wf* c  €in€* ~ Es w a rU n ^  i K S t b a ? ' e S 5 E L £ S ä S nS l
Rolle eines Verteilers noch eines Erzeugers spielen. Nicht etwa. I d er *“*  kein noch so schöner A H jeiterschaiT £ 2 3 2 ? »  L *
wiel e s  Jn  Amerika mehr Spitzbuben gibt als anderswo. mn-JAVahÉ^eg bewahren wird. Die Zeichen sind nicht mißzuver- | tem l4r. a ls ob

100 Prozent te der Tasche hatte. Die Parole, .w ir  t o W u S
raaut provozieren! . und «wir werden ruhig die S ü n d e  ah-
K^rrnRfimm ‘« sschla* fn“ <«*npften ehdgennaßen die
r i ^  r r ^ ? ” ' 5*X®[ s«*  DOch <**e denkenden Arbeiter dazu aufrafften, au i ihrem eigenen Erleben heraus die

I i ° y :5 m,en Tf " e <**“ kotnmenden Kamp( einer gründlichen 
I !üüh£, ^  unterziehen und daraus d ia log ischen  Schlüsse zu
zim en. da sauste eines schönen morgens — 12. September _
auf die immer noch^dem Klassen kampfe treu  cebhebenea M it- 

i i  und der Gewerkschaften der vernichtende
Schbg der Reaktion Die Stunde w ar gekommen. 
träumten m w e m Versteck die P a rteiführer— ihm»

-jé Spitzbuben gibt als anderswo, son- ä ( , u r 7  . , .
dern well man von irgendetwas leben muß. findet man dort I und w as sie künden, ist bedrohlich
» v ie le  ^Schönheitsdoktoren. Psychoanalytiker. Ouacksalber.
WinketanWälte. Kurpfuscher. Wahrsager. Handleser. Örapho- 
logen. Astrologen, anrüchige Grundstücksmakler. Alkohol­
schmuggler und tausend andere, die von ihrem W itz auf Kosten 
der Einfältigen leben.

Jtu *  der Jn tc m a tio n a fc

Orsferreldi
Der Verrat der Astorreicfaiscben Sozialdemokratie im

K r l d t

Ais der Ar beller beweuing 
DaisaricK

doch

In Oesterreich haben die Gewertschaften einen groften I Oen T e i S ^ n 'a U e r  k a p h ta te ilc h e ^ L^rvÈr" auf^sdnèn stlïm m  m is^S hJ?  Ö€r Arbeiterbewegnng hat e s  eine
- » J k  der Arbeiter gegen die Alpine MontangeseMsabalt organisierten Kampf des Kapitals gegen (Me freiheiilirhe R^. . Kap,tul^ ,on .vor dem Feinde gegeben als diese
m d  d m  S ^ w e r k T O t a b d  erfoigreich a b w r t b i t  Nach  ̂ w tW B T a g  P f S S r i a t s .  L ^ ^ ^ d e  “ t J S z  zu w-a r ^ e  .JW asSenpartei-Ton d er

Oberfläche der schönen Erde Bulgariens verschwunden. D ieTAtH 'ki ^ J i e S d  ^  Wien, bieten, erwies sich die sog. KPB. vollkommen unfähig. Und | P ü w r mhr*«. ~
den wir dem imkssozialdemokratischen Pressedienst e n t- I trotzdem ist sie auch heute noch die einflußreichste Partei in nicht. Empört und stürmisch aufgeregt
H S S *" Wiü,tscha5 ) » bt trotz ^ e r  vor- BulKarien. Dies ist darin zu begründen, daß sie im Gegen- ï S ü a ^ eL ™ ntat,^ Ceii  Part2 l  Kr'ffefI- aus ihrer  eigenen
sichtigen und gewundenen Formulierungen genügend A id -I satz zur SP. unablässig den Kamof um die Rem’ichkeit der raus> die Arbeiter selbst die bewaffneten Truppen
soMuß- - ~  -  '  Grundprinzipien des Marxismus führte und sich bis September 1 «eioerung an, um sieb zu verteidigen.

Je tragischer sich die Vorgänge für die Arbeiter gestalte- 
« i i  - c k t e .  Hinden, a b »  mit gehobenem En- 

bewaffneten Aafstand sich erhoben** (Aufruf
KP®- vom Dez. 1923) — desto komischer war die Lage der 

Parteiführer. Denn während hie und da cfie M assen'selbst.

Es wurde hier in der vorigen Woche über Ausbruch und 1,9*3 nie irgendeinen Vorwurf auf Verletzung des Prinzips des 
Bedeutung des Streiks in den Betrieben der Alpinen Mon- selbständigen Klassenkampfes zur Last legen ließ. Ihr ganzes 
tangesellschaft in Steierm ark und Kärnten berichtet. Oie Frage I Politisches Bestreben w ar auch danach gerichtet. aHe ökono- 
fcautete: W erden die Gewerkschaften den Kampf segen den I m'cben und politischen Kampfe geschickt auszunützen, um den
Austrofaschismus aufriehmen? > Arbeitern in das Bewußtsein zu bringen, daß sie die alleinige i aus -S T ^ V -----—

Sie haben ihn nicht aufgenommen. obwoH sie Um ange- Vertreterin der Arbeiterklasse und daß aHes. was außerhalb «  i  e  erKrtffe"  und auf eigene
droht haben. Oer Kampi ist beendet, ehe er begonnen ha t Am der Partei stehe. vomJJehel sei. -.1» '? , ,  I £ « 2 ! 5 ? r ^ ^ ,en tr^*en*x? .e zersplittert kämpfenden Revo-
25. Mai wurde der W ortlaut einer Vereinbarung veröffentlicht. L „  Die Massen, treu ihrem proletarischen Instinkt, folgten ihr I J « ? n̂ 1S ü  Vor.Ke*?eti organisieren,
the zwischen den beteiligten Verbänden und den Unternehmern b,!|*l nach- D*«s  so mehr, da sie die engsten Beziehungen e,n ^ ^ e r  Streit ob die
abgeschlossen wurde. Diese Vereinbarung bringt die überein- I "*•* den Gewerkschaften pflegte, wo sie für den sektiererischen I u ‘wn™,,°h l5 eko|nfnen sei. Und erst als die
stimmende Meinung der Vertragschließenden zum Ausdruck IO®** der Partei den besten Boden fand. So wuchs die Partei I m ehrairfzuhakefi waren, und die Revolution
daß die Zugehörigkeit zu einer Partei, einer Gewerkschaft. I ^K assa to risch  und wurde 1923 wirklich eine „Massenpartei“. I ““ ïü* A  eeruhten nur einige der
oder einer s o n s t e n  Vereinigung, welcher EtesteBunr oder I Periode 1919 — das Datum ihrer heiligen Umtaufe zur I ïS L -fn  r£üuer threr lächerhohe Heroenpose einzu-
A rt immer. Item Grund fclr die Verwei«erun« der Aufnahme I ~  bis ’923 und 1928 s tellt die interessanteste metamor-1 k- v— .» « . . ..
Seines Arbeiters in einem Betrieb, oder für seine Entlassung aus phos* Entwicklung der Partei dar. I den i? L j f  ^ '^ » t j o n  blutig geschlagen wor­
einem Betrieb oder iür eine Benachteiligung durch den Unter- . , * * * < * [ Krj ege haben sich aUe bürgerlichen Parteien E S J & S E ?  ^ 1 5 “  Von der baixs '̂
nehmer. seine Beamten oder die Arbeitskollegen anderer Rieh- iedc? P ^ ^ ^ e n  K re it  bei den Massen verloren. So war es w  i Ä - r  niedergemordet wor-

^ongbHden darf.“ « n  leichtes Spiel des Bauernbundes, um 1919 die politische 4°«nm hei der Arbeiter nicht umsonst ntft
Diese Vereinbarung wird in d e r  Geschichte der Österreichs Ma£ht- an  ach, ,z“ reißen- Er kam ans Ruder im Namen eines) di£ 5 rh S iï-  »1» « ?  er ,eße"  Führer

sehen Arbdterbewegung ein trauriges KapHel einWteru M a k roß«K'Ken Volksprogramms, welches meistens gegen d ie l ^ « . S c t e d c s a l  un<l flohen über Serbien
ihr ist das P rinzip der geschlossenen W erkstatt durchbrochen 1 2 roßbourKIeo,sle R e c h te t war. Untpr „Volk“ verstand die | 
und die Verwendung der Heimwehren in den Betrieben — ein I ^ “emregierung gewiß nur das arbeitende Volk im Dorfe, 
bisher wilder Zustand — durch die Zustimmung der Gewerk-1 ÄÜP a r t e n d e n  Bauern sollen zu ihren Rechten kommen, 
schalten vertraglich sanktioniert. I *st aber nur möglich, wenn man zur Expropriation der

W as wird die unmittelbare Folge dieser Vereinbarung sein? I $ [°“en Grundbesitzer schreite t Dagegen lehnte sich gewiß 
Oie Unternehme?! werden die freigeuvrkschaftlichen Arbeiter 1 ^7  ?  p w „ unLd Donboargeoisie energisch auf. doch | 
nicht wegen ihrer Zugehörigkeit zur freien Gewerkschaft b e - lu  . 1 , 5  .̂ch Kar nicht einschüchtern und schritt|
nachteiligen. Gewiß nicht; die Herren werden sich an «fcnlo  Utal « g e n  jede RebeUion seitens der Bourgeoisie ein. Die 
V ertra t halten. Aber sie werden die freigewerkschaftKchen I < • h  5 ! ^ l .arm1?n Hauern einigermaßen be-

naoh Rußland, um ihr erbärmliches Dasein weiter zu führen 
und von dort aus die bufcsarische Revolution zu Je iten“ 

(Fortsetzung folgt)

D ie G um m iknüppel-D em okratie. 
B erichtigung.

gfcichnaroigen Artikel au f der ersten Seite voriger

hoben, daß die Unternehmer sich das Recht der freien Arbeiter-1 rundw^  ablehnt und ihnen mit allerlei Drohungen und Re- I <iaß die GummiknüppelbeMen «Brüder
-'aufnahmc Vorbehalten und bloß erklärerk daß sie sich ^uch“ I entKegenkommt. So hat sie den  Eisenbahnstreik I JSk; ^  -verxessen“. daß das Elend, das
.der Arbeitsvermittlung des staatlichen Arb^u«-- ’ ^ses be- I  c  l  f  niedergeworfen, alle kommunistichen Lehrer aus I « e r ausgebenteten Massen diese ausgesiebtenScher-
t dienen wollen. Auch der staatlichen Vermittlung-heißt soviel I .« n-r ®n •»"'ausgeworfen; d ie egyptisebe Fronarbeit auf I nichl ocruhrt. die für ihre Pfifferlinge ihre Pflicht tun. Sie 
V *ie auch der tteimwehrvennittlung ln dem W ettbewerb I e ^ e f ü h r t  den Arbeitern alle Versammlungs- und I ?MieT1 j :enau ^o. wie thre partamentarischen ö rüder auf dem

zwischen Heimwehr und G ew erksdnft wird die Hefmwehr I StT* t r?c>;te. gekürzt und zu allerletzt ihre Partei- und G e-1 ®?d“  der « «ebenen  Tatsachen, und diese «egebene Tatsache
selbstverständlich die te ik  stiifc* ««u  7l^1 werkschaftshauser niederbrennt | ist usw.

‘ U n te rn eh m e^T S ^ n  F? ^ erun* <ks |  _ W as tat nun die KPB.? Sie „rüstete“  zum Kampfe. Und]
Izw ar nach allen Richtungen hin. Sie rief die Massen auf. 

erstens den Kampf um die Sicherstellung der durch die Kon­
stitution garantierten unveräußerlichen politischen Rechte

| aufzunehmen. zweitens gegen alle revolutionär denkenden Ar­
beiter in Parteni und Gewerkschaften, die mit der Politik der
Partei n«:ht einverstanden sind, energisch vorzuschreiben: L _ ------------------------------------------------

» an  muß den 'T atsachen ins Auge sehen Die I i l " .S „ - mmell,s tf 1 *n Umgang zu setzep. um neue monu- M Barmbeck. Dienstag. 19. Juni. 8 Uhr. Lokal Eckelmann,
schaften haben eine Vereinbarum- «esdOoSSTdie^die^Arbiter \ü2ï Hausf r .zu Jauen und viertes alles darauf einzusetzen.IHam burg 22. Barthotomäusstr. 1.
yor der Unternehmerwillkür schützt sondern sie ihr 1 L^r n^ nJ  du^c*1 Stimmzettel zu erobern und von dort aus | *• P as Programm <k;r Moskauer Internationale:
•«_r . *M ..»»uern  s e  Hit aus-1 den bürgerlichen Staat zu sprengen. Währeial also die Reak- 2- Lage in der Partei (Rundschr. d. GHA. usw.).

tion wütete, erschöpfte sich die Erfüllung eines antirevolutio- I A0« Genossen müssen erscheinea'

5 Ä T Ä - V * .  «  1 J“"- Lokal Eckelma""-
theoretischen re \^ a h o n lre n  ̂ hw^ätzereien der P artei zu ihrer | T a g e s o r d n u n g :  Kapitalismus und Landwirtschaft.

, ----. --------- »»ne. iciis onene ro n n
.Unternehmers fmden. Das muß zur Folge haben, daß • Hehn- i 
•wtfjren. a l »  die ..gelbe** Gewerkschaft nach und nach ver- 

. suchen wird, der freien Gewerkschaft den Rang abzulaufen. 
aton  wird sichn ich t darüber wundem dürfen, daß die Arbeiter

' t ï m J ï 0!! S f« fZ S Schs?ft .v ®r,ass5" teW errwerden. die nicht ,emmal die volle WiederemsJeMung der entlassenen Streikenden 
durchsetzen könnt*.

C r « a n l M t a r l K A c  J K i t t e i h n « a i

KAP. Groß-Hamburg.

,st J?'1 dieser Vereinbarung das verwirklicht, was 
<ue schärfsten Hetzer im ftirlament mit dem sog. „Antiterror­
gesetz' .  das von den Sozialdemokraten so sehr bekämpft 
wurde. erT eidm  wollten-

Warum dieses .klägliche Ergebnis? Die Antwort kuitet: 
w en  man emem Kampf in der gegenwärtigen Situation  imbe- iaktischen Kampffähigkeit in der Praxis standen. KAZ.-Lesw Hambarg-Altona!
Jkngt au weichen wollte Ö aT 'a& T  w u ß T e ^ V M id T T iIc h d ^  f p a r t ^  PoHt,k de '  I Ab «- Juni ist-«Be Kolportage'auf P ^ f e r u n g  umgestellt
Gegner, trotz scharfer Resolutionen und flammender z X > g s -  ™ d ê  (S o ,5 f t dieS noch n;cht » ^ chah- es im U ufeartikel. E r wußte zur Gtttüge. daß in der F ütounr Ar ^iL . niun vom «aren  tiedanken emes Kampfes des nächsten Monats geschehen Die Kassiemntr

s s s t ä u ,”  « Ä „ s,̂ ”„ndwi«mäcoSe b  B« r ^ r f i s t - Ä f t  £32 » r s  ä  ä
zanächst noc,, ^ ' terkin vom Brirf-«n IV,. s*°‘' I ï * 51'  Uetel «  <•» B t w » »  M it Recht faßten Arbeiterim VertomUumn.er^tmis aus. Das 'i S ^ ' w t t e T r w ^ k T ' l  * “ *,*?>*< M ten  <Ke Arbeiter Arbeitsausschuß.

cinstimmiir •*•.-• [ u u u  » c n i m p i i c n  s i e  rrovoKateifre. I M i-----___
POrriührung des Kampfes’  K e ïh e s w ^  e  die herrschende Reaktion Vorbereitungen \  -N ac te teh en d e  Ortsgruppen sitö  mit der Abrechnung der

i s | * bNf•231
W ° d S S S Ä S  ™  R U n terbezirks-K assierer!

E r - - * « - - - -  -  -  —  I s ä S M S S S S Ä M e «
Kampffond und Bartet tag sumla gen). Ab 1 . August Ausgabe

kämpfen.

B T t r a S Ä

I f ö r  Pressefond der KAZ. e ia: Gen. E ris-

J ^ e  des ^Prestige“, die Preisgabe der Lebensinteressen. I der 
« ■  "was bedeutet das leere W ort »Prestige“ im Klassen-1 ein

-v - — ------- -
* •
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9. Jahrg Nr. 41 Preis 15 Pf.

Organ der Kommunistischèn Arbeiter-Partei Deutschlands
2a bazieben durch die Bcrirkunrf -n ^ ap^m  dar Partei.
f " h è »*d,e F ? ?  o d c r ..dnrch - B u c h h a a d la a g  fü r  A r b e i t e r .L i t e r a t a r “  BerKa SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: M orittpiaU Nr. 7832. '  ‘ '

Berlin, 23. Juni 1928
Alle Zahiaasea auf Pä%tscbeckkaato: Berfla NW 7. Nr. 82842.
UiichhaadL f. Arbeiter-Literatur. B erla  SO 36. Laasttzer PL 13.

Bei B a n e  as te r Streifband vierleUährllch 2,50 Mk. lacL 
P o rta  Del Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 038 Mk. Erscheint wöchentlich einmal

Inserate wérden nicht aufgenommen.

Mc „Reglcrangsbildniiir
Moch immer kann das deutsche „Volk“ die Früchte seines stellt. 

Wsieges nicht ernten, noch immer ist jenes Gebilde. Re-
gierung genannt, nicht zustande gekommen, mit dem die 
Deutsche Republik und Demokratie sowie Herr Parker Gilbert 
und alle wirklichen sonstigen Machthaber und wirklichen Re­
gierer Deutschlands die Blöße ihrer Diktatur in neuer Kostü­
mierung verdeelden wollen. Der Kuhhandel hinter den Ku­
lissen des Reichstages geht weiter. Jetzt setzt man gar drei 
Lesungen an, wie sonst bei Gesetzentwürfen, um Zeit zu ge­
winnen und tröstet die gläubige bürgerlich-sozialdemokratische 
Gemeinde mit der Phrase, es sei die Regierungsbildung bisher 
nur in der ersten Lesung gescheitert Die zweite und dritte 
würde sicher bessere Ergebnisse zeitigen. Inzwischen ver­
trödelt der Reichstag des „Linksrucks“ seine Zeh in völlig 
leeren Zeremomalsitzungen, die von Kunstpausen unterbrochen 
werden. Die Massen der sozialdemokratischen und sonstigen 
kleinbürgerlichen ,.Unks“wähler aber warten mehr oder 
minder geduldig auf die versprochene Bescherung.

Natürlich ist der Verlauf der Verhandlungen um die Bil­
dung dieser sogenannten ..Regierung“ dennoch ein vollkommen 
eindeutiger und gerade das Faszit und die Endsumme jener 
10 Jahre kapitalistischer Nachkriegskrise und sozialdemokra­
tisch-parlamentarischer Geschäftemacherei, die die deutsche 
Republik mit ihrem glorreichen Namen deckt. Nur daß man 
vom Parlamentarismus, der die potitische Lüge selbst ist, nicht 
verlangen kann, daß er im Rahmen seiner Politik die objek­
tive W ahrheit über das, w as ist. ans Licht bringt oder gar 
ansspriebt.

Die Sache begann damit,' daß die SPD. die sogenannte 
-Initiative“ ergriff, indem sie sich platt auf den Bauch warf 
nnd den anderen bürgerlichen Parteien einen gewissen Kör­
perteil zum Draufschlagen präsentierte. So wagte Hermann 
Müller diesmal selbst nicht mehr, jene Scheinbedingungen zu 
steilen, die die Masse so leicht für wirkliche Forderungen 
hält und die so oft, auch nachdem sie längst aufgegeben wor­
den waren, sich als geeignete Mittel erwiesen, die Arbeiter 
bei der Stange z u  halten und der Sozialdemokratie ihren Be­
trug zu erleichtern. Die Sozialdemokratie erstieg den Gipfel 
ihrer Staatsräson, indem sie, wie gesagt, selbst s o l c h e  Be­
dingungen nicht mehr stellte.

Heute stehen die Dinge so, daß die offen bürgerlichen 
Parteien der „bedingungslosen“ Sozialdemokratie keinen Spiek 
raum mehr lassen und ihr den Weg ihres Auftretens nach 
außen und innen bis m die Einzelheiten vorschreiben.

An der Spitze der Angreifer steht die ausgesprochenste 
Fraktion des ScbwerkapitaIs*_dieJ>eutsche Volkspartei. Ihr 
schließen sich das Zentrum, die Bayrische Volkspartei und 

,die Demokraten an und ihren vereinten Kräften w ird-es ge­
lingen, den Linksschwindel der Sozialdemokraten noch früher 
zum Platzen zu bringen als es den Führern an der Spitze 
dieser bürgerlichen Arbeiterpartei vielleicht lieb ist.

Auf allen Gebieten meldet die Bourgeoisie ofiener denn 
ie ihre Einzelforderungen an. Zwar ist eine formale Einigung 
bis zu dem Augenblick, da wir diese Zeilen schreiben, nóch 
nicht erzielt worden. Aber es kann kein Zweifel bestehen.

der anderen Forderungen, die der bürgerliche Partner ihr

Da ist auch nicht das Tüpfelchen auf dem i vergessen 
worden. So grabt das Zentrum seinen Schulgesetzentwarf 
wieder aus, und Herr Gröner. der von Stampfer im „Vorwärts“ 
über die Hutschnur gepriesene Patentdemokrat präsentiert den 
leidigen Panzerkreuzer. Selbst den Verfassungstag der Noske- 
Republik wollen die vereinigten Reaktionäre nicht von Staats 
wegen feiern und fischen so den Sozialdemokraten selbst 
dieses Wassersüppchen weg. Die Amnestie entschwindet in 
nebelhafter Ferne. In Preußen kommt die große Koalition 
und was bleibt ist de£ nackte Bankerott, verbrämt durch ein 
paar sozialdemokratische Ministersessel und den Reichskanzler­
stuhl des Herrn Hermann Müller-Franken, d. h., wenn es über­
haupt so weit kommt.

Hinter diesem Bankerott, wie e r ärger nicht gedacht wer­
den kann, steckt aber ein gut Teil Bankerott der bürgerlichen 
Demokratie und der bürgerlichen Wirtschaft selbst, der auch 
durch Wahlmätzchen, die immer billiger werden, auf die Dauer 
nicht verschleiert werden kann. Noch ist gerade erst da> 
Frühjahr vorüber, und die Zahl der Arbeitslosen, dte in den 
Vormonaten etwas fieL steigt von neuem; im Kohlenberg­
bau aber wäch^t d>e Zahl dar Feierschichten trotz der Ratio­
nalisierung und unerhörten Scbikanierung der Arbeiterschaft. 
Es ist nun einmal nichts mit d er „Stabilisierung“  trotz Moskau 
und trotz ADGB. Die Dinge nehmen ihren Lauf. Die Offen­
sive des deutschen Kapitals geht unentwegt weiter. Selbst 
das Washingtoner Abkommen, ein ausgesprochenes Unter­

nehmergesetz, soll nach dem Willen der führenden Deutschen 
Volkspartei von der Regierung der großen Koalition nicht 
latifiziert und angenommen werden. Denn auch den Schein 
des Entgegenkommens will dfe deutsche Bourgeoisie vermei­
den. Sie kennt die kritische Lage der Dinge recht gut und ist 
gewillt, nicht mehr zurückzuweichen. Das klägliche Argument 
des „Vorwärts“, daß die Partei der Schwerindustrie „kapita­
listische Forderungen“ s te le , und eine „Einigung“  nicht möglich 
sei, und die sofortige darauffolgende Botschaft, daß die Volks­
partei „einienke“, beweist zur Genüge, daß die Vertreter des 
Kapitalismus mit den parlamentarischen Kretins spielen w ie die 
Katze'm it der Maus. > - ___________ ---

Dazu steht es durchaus nicht im Widerspruch, daß sie 
gerade jetzt mit dem Gedanken spielt, dte Sozialdemokratie 
in die Regierung hinemzunehmen; aber es wird dte Sozial­
demokratie sein; wie die Bourgeoisie von beute sie Braucht. 
Und selbst die Phrase, mit der sie sich bisher schminkte und 
schmückte, wird ihr nicht mehr gestattet sein. Die Sozial­
demokratie in der Regierung wird nichts mehr als ein Name 
sein, eine Leimrute, auf die nur noch die Dümmsten kriechen.

Die Partei der „Einheitsfront“, die KPD., steht heute noch 
beiseite und reibt sich vergnügt die Hände. Wenn aber als 
letzter parlamentarischer Ausweg nach dem Zusammenbruch 
aller übrigen Illusionen d ie „Arbeiter- und Bauernregiernng“ 
am Horizont aufleuchtet, dann naht auch das Ende des deut­
schen Bolschewismus, den beute von der Sozialdemokratie

Qoc Enfdedfluis!
Me Ir u n c  «cs »Mcsmis

Das Weltkapital bemüht sich, die durch den Krieg und die- 
ahütte lte  Wirtschaft durch An-

nichts anderes' trennt als die gefüllte Kasse Moskaus und der 
heu entfachte Wahn der Massen, die in der KPD. eine Ar­
beiterpartei sehen. Die Brandlerei von 1923 und alle die son­
stigen parlamentarischen Schweinereien der KPD. in Mecklen­
burg und anderswo sind untrügliche Vorzeichen dessen, was 
einmal kommt. ^  r  -

Noch schläft das deutsche Proletariat in seiner Masse.
Es ist vom W ahßieg heimgekehrt und hat sich auf die andere 
S<?fte gefegt; anter d e r  Obhut sèmer Gewerkschaftsbonzen 
und Parlamentarier^ treuherzig weiterruschnarchen. Aber die 
Logik der Dinge zeigt «ich-auch hier s tä rk e  a ls  die Logik 
de Menschen.

Allerdings wird das deutsche Proletariat zum siegreichen
Kampf erst *■*------  ---------- -u-  *-»--------“- L- n — *---
frömmigkeit und -Hörigkeit 
die GewerkschaftszSune um 
den Kampi aufnimmt.

Erst dann wird ihm dte KAP. die Fübrerin werden können, 
die ihm zum Kampfe unentbehrlich is t Bis dahin aber gilt das Proletariat. Sie sichert aber nicht dem Kapital unbedingt 
es für aHe revolutionären Arbeiter durchzubahen und den!den ProfiL Oerade die Beschränkung auf den Binnenmarkt 
Proletariern Deutschlands und aHer Länder den Weg zur Be- j hat das Problem des Absatzes in den Vordergrund gerückt

daß die Sozialdemokratie bald kapitulieren und alles das ver­
brennen wird, was sie vor kurzem angeblich angebetet hat.
Die „Bedingungslosigkeit“, mit der sie in den Kahh-ndel hin- 
einging. erleichtert ihr diesen UmfalL Dennoch wird es schwie­
riger denpT è sein, diese Kapitulation, die «roteske Formen 
aniümmt, vor einem Teil der Arbeiter, die die Sozialdemokratie 
wählten, zu decken und zu rechtfertigen.

Die Sozialdemokratie lehrte, die IJebernähme des Reichs- 
arbeitsministeriuffis durch einen der- Ihrigen ab und bat den 
Zentrumspfaffen Brauns, es in seinen bewährten Händer weiter 
zu behalten. Sie wußte wohl warum. Denn an der Elends- 
kge der Arbeiter und dem Skandal der Schlichtungspraxis 
ändert selbst der schönste ^.Wahlsieg** nicht das Geringste.
Mit Recht quittierte die Zentrumspresse dieses eben so ge­
meine wie hündische und doppelzüngige Verhalten der SPD. 
mit Spott und Hohn, denn diese hatte einen guten Teil des 
Wahlkampfes mit dem Geschrei gegen den Minister Brauns 
end seine Arbeits- und Tarifverträge beatritten. ln noch
schlimmere Verlegenbeit aber geriet die „größte" Partei des _____ ____  _  ___  ___
Preußischen wie des deutschen Reichsparlaments angesichts |  fr ei ung unermüdlich aufzuzagm . auf den nicht zuletzt dte Ent-1 Die inländische Arbeiterschaft ist der Haüptabnehnttr, auf

wendung stärkster Konzentrations- und Rationalisierungs­
niethoden wieder in ein-Gleichgewicht zu bringen. Insbeson^ 
dere dös deutsche Kapital ist stofe auf d ie -o iit diesen Maß­
nahmen erzielte Konjunkhirperiode des Jahres  1922/^928, durch 
die sie dte Krisenjahre überwunden h a t  Mitten in dieses ge­
steigerte Selbstbewußtsein iriatzt die Botschaft des d u rch . 
seine Gutachtertätigkeit bei der Regelung der Lohnstreitig­
keiten im Kohlenbergbau plötzlich „berühmt“ gewordenen 
Prof. Schmalenbach hinein, daß d ie prachtvollste Wirkung, 
dieser wirtschaftlichen Umstellung „dte Erfüllung der Voraus­
sagen des großen Sozialisten Marx sei“ . Er kommt zu dem 
Resultat, daß tfie heutige Wirtschaftsform, die e r Fm Gegen­
satz zu der W irtschaft der freien Konkurrenz des 19: Jahr­
hunderts als „gebundene W irtschaft“ bezeichnet, schon die 
Vernichtung des Kapitalismus bedeute. Eine Rückkehr zum 
System  der freien W irtschaft hält e r  für ausgeschlossen, weil 
die neue Wirtschaftsform als ökonomisches Prinzip der alten 
weit überlegen sei.

Diese Entdeckung, die keine Entdeckung ist, begleitet die 
kapitalistische Press* mit angsterfüllten Kommentaren. Die 
„Vossiscbe Zeitung“ ist sich Idar darüber, daß sich die W irt­
schaft am Scheidewege befinde. In der sozialdemokratischen 
Presse ist begreiflicher Weise die Erregung am stärksten, well 
diese evolutionistische Ansicht dieses bürgerlichen Professors 
einen Beweis für die Richtigkeit der sozialdemokratischen 
Doktrin und Praxis liefern könnte. Das Kölner Organ spricht 
von einem Ende des Kapitalismus. Der „Vorwärts“ freut sich 
über ifes Zugeständnis der „Palastrevolution im Hochkapitalis- 
müs“. Als kluger Taktiker dämpft e r dieUnkenrufe des kapi­
talistischen Professors und meint ganz trocken, die gebundene 
W irtschaft sei zw ar eine Etappe zum Sozialismus, bleibt aber 
blühendster Kapitalismus, wenn auch unter der Kontrolle Jcs 
Staates. Die Errungenschaften des heutigen Hochkapitalismus, 
die Ausbeutungspraktiken des deutschen Großkapitals wagt er 
doch nicht als beginne noen oder vollendeten Sozialismus an- 
zusprechen. Für die Vorwärtsgarde genügt die staatliche Kon­
trolle oder besser die staatliche Ohnmacht a b  Feigenblatt für 
ihren angeblichen Kampt für die Arbeiterschaft um verstärkten 
Anteil am Sozialprodukt. •.

Die großem Handelsorgane, das „Berliner Tageblatt“ und-; 
die „Frankfurter Zeitung4* bemühen sich um den Nachweis, 
daß tRe Ansicht Schmalenbachs lediglich auf der Entwicklung • 
d e r Eisen- und Kohlenindustrie beruhe, daß dagegen die übrige 
Industrie insbesondere die Fertigndustrie nach wie vor den 
Gesetzen der freien Wirtschaft unterliege. Diese Aufrecbt- 
erhakung der Illusion von der Notwendigkeit des Handels ist 
für seine Vertretet_VOn außerordentlicher Bedeutung. Mit der 
fortschreitenden Einbeziehung sämtlicher Wirtschaftszweige in 
die sogenannte gebundene Wirtschaft wird der Handel völlig 
ansgeschaltet und das kleine und mittlere Kapital in Industrie 
und Handel verliert jede Betätigungsmöglichkeit. Es ist dies 
eine unausbleibliche Folge des monopolitsiseben Charakters 
der heutigen W irtschaft Das kleine und mittlere Kapital sieht 
mit Schrecken, daß e s  mit jedem Tag mehr unJ mehr an Boden 
verliert und daß^sein Ruin unaufhaltsam is t  Die Erfolge der 
Rationalisierung machen eine Konkurrenz einfach unmöglich. 
Der Vorspnmg läßt sich auf keine Weise weder durch ver- * 
stärkte Ausbeutung noch d urch übe rmäßige eigene Arbeit ein- —  
holen. Die Einzelwirtschaft ist durch die Volkswirtschaft ab­
gelöst, dfe ihrerseits schon stark  « -d ie  Weltwirtschaft über- 
greifb ,. v

Die Gefahrmomente, welche dte gebundene Wirtschaft in 
sich birgt, sind dfe Gegensätze, die im Grunde jeder kapitalisti­
schen Wirtschaftsform innewohnen. Der Profit beherrscht 
Richtung und Ziel. Die Interessen der Produzenten und Kon­
sumenten stehen hier 4n besonders schroffem Gegensatz. Die 
monopolistische Beherrschung der Grundstoffe der Wirtschaft 

die Konkurrenz der Kapitalisten untereinander, 
aus und gibt den Mohopolbesrtzeni d ie absoftate .Herrschaft 
über den Binnenmarkt d. h. über dte Masse der Verbraucher,

Wicklung der Dinge und Verhältnisse selber w eist dessen Kaufkraft <*e gesamte Entwicklung der kapitalistischen

r»'. .
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W irtschaft beruht. Der Zusatzprofit aus der Ausbeutung der 
Koioti ialvölker fällt mit den immer stärker um sich «reifenden 
Selbständigkeitsbestrebungen und künstlichen Absperrungen 
durch Schutzzollmaßnahmen' allmählich aus. Die gebundene 
W irtschaft entwickelt sich infolgedessen zwangsweise^ soweit 
es nach dem Rohstoffreichtum der einzelnen Länder möglich 
Ist, in der Richtung der selbstgenügsamen Wirtschaft. Da 
<#o monopolistische Wirtschaft aber nur durch die Rationali-

Folge. Die Auswirkung hat der Binnenmarkt zu tragen, bis 
schließlich die ultima ratio, der Krieg, erfolgt.

Die Gefahren der Konjunkturschwenkungen sind für das 
Kapital durch die Rationalisierung nur noch größer gewoiden. 
Sie lassen sich tkirch eine Rückkehr zu den alten Methoden 
nicht herabsetzen. Das Kapital sieht diese Entwicklung. muB 
sie sogar aus Selbsterhaltungstrieb (Profitinteressen) noch 
fördern und bereitet sich selbst das eigene Grab. Das Prote­

sierung ihren Profit erhalten und steigern kann, so wirken tariat jedoch muß sich durch die proletarische Revolution den
^ --------- p -  — 1---- * -  _ n „ (  « l : .  ___ D _ a __ ■ - l . a .  . • __ ■ * a « r  ■« _deren Ergebnisse auf die weitere Entwicklung in stärkstem 
Maße ein. Dte M o n o p o l w i r t s c h a f t  als reine Rentner­
wirtschaft würde zu Formen führen, durch die eine wiik- 
same Akkumulation überhaupt nicht möglich wäre. Eine Akku­
mulation ohne eine Verwendung zum weiteren Ausbau für 
neuen Profit bedeutet ein Absterben de* Astes, auf dessen 
Blühen gerade die Entwicklung des Kapitalismus beruht Die 
erweiterte Reproduktion verlangt gerade augenblicklich eine 
monopolitsische W irtschaft mit Rationalisierungsmethoden. 
Durch diese wiederum stpigt der Anteil des konstanten Ka­
p ita l, der zu einem verhältnismäßig starken Prozentsatz der 
Unkostenbelastung herbeigeführt, eine Starrheit des Produk- 
honsumlaufes mit sich bringt. Das variable Kapital geht immer 
mehr zurück. Der Rückgang erfolgt nicht nur in der Verwen­
dung der Akkumulation, sondern greift auch auf den* bisherigen 
Stand über, fn der Praxis bedeutet dies dauernde Steigerung 
dw  konstanten Arbeitslosenziffer und Anpassungsunfähigkeit 
der kapitaHstischemProduktion an die jeweilige Marktlage. 
Deshalb versucht die Bourgeoisie durch „Konjunkturforschung“ 
zu starke Krisenausschläge künstlich auszu&leichen. Die ge­
samten öffentlichen Ausgaben, die in Deutschland allein zu 
einer jährlichen Vergebung von Aufträgen in Höhe von 7 Mil­
liarden führen, sind ein wesentlicher Faktor. S ie werdet! nach 
Möglichkeit tn  Krisenperioden eingeschobea Die kapitalistische 
Anarchie soll durch Schaffung eines Reservefonds gemildert 
werden, der Arrch Besteuerung des Proletariats geschaffen 
wird. Das Kapital „übersieht“ dabei, daß die Unkosten für die 
konstante Reservearmee der erwerbslosen Proletarier und für

Weg zum Kommunismus bahnen, wenn es nicht durch die 
Räder der kapitalistischen Mechanik aufgerieben werden will. 
Der bürgerliche Professor erschrickt wieder einmal vor dem 
..Untergang des Abendlandes“ und die Reformisten aller 
Schattierungen versuchen das Proletariat mit der Prognose 
des kapitalistischen Sachverständigen einzuschläfern, indem 
sie ihm suggerieren, daß die Bourgeoisie durch die „Demo­
kratie“ venefrängt wenden könne. Das Proletariat aber muß 
wissen, daß die Ueberwindung der Bourgeoisie als einer 
bankrotten Gesellschaftsklasse ein Kampf des Proletariats 
gegen sie auf Leben und Tod sein muß.

& o H tis c f k e  Ä H m l s c Ä m i

Toiisdicrla enpüean sl«k
bei d e r  g roßen  Koalition.

Illusionen in dieser Hinsicht zu machen. Aber se lb stver^  
heft wurde die Sowjetregierung jeden wirklichen Schritt 
grüßen, der den Frieden und die Stärkung der wirtschaftlichen! 
Beziehungen zwischen Deutschland und der Sowjetunion för­
derte. Die nächste Zukunft wird zeigen, wie das neue Kabinett! 
l ^ e ? w S ! “ d'e Soz*aWeinokratle ^eh t. das Problem!

Die Andeutung von den-„neuen Elementen“, die man sich! 
verschiedenen Gette ten  wirkend vorstellen“ kann, ist! 

wirklich sehr vielsagend. Ob man im StiMen bereits wieder 
Granatengeschäfte vorbereitet? Vielseitig ist der „Arbeiter-
£-aaL_üïïn »en,mal: das bewios dic Huldigung dem „Befreiung^ 
Kämpfer Amanullah gegenüber. Die SPD. als kommende Re-| 
g ie ru n g sp a rte i.Jw  Tschrtscherin stehend die Hand reicht! 
weist a  u f d i e  KPD. hin und verlangt, daß diese (sie wird in 
« n e r Karikatur als kläffender Köter dargestellt) erst an die 
Rette gefegt werden muß. ehe man vernünftig über Geschäfte 
reden kann. Moskaus Wege zur Welfrevolution sind eben 
wunderbar.

I ' S 1: . . ? ? ' '  nich,s » > * « < * «  werdenau m e .. Teuerung kann ruhig weiter steigen, die Haunt-
s Ä s ä f f e ? ®  **  S S  M a n ^ r t ? £ t e t : UdLKnemscmner, wie das schon so ubheh geworden ist auf 
„bessere Zeiten . in diesem Falle auf den Herbst.

nun das Reichsarbeitsminbte- 
en,^ r *JCÎ nmfe« o n  zur Untersuchung der wirt­

schaftlichen Lage der Rheinschiffahrt und der sozialen Ver- 
hältnisse ihrer^ Arbeiter“ einen ..Ausweg“ zu findet

v
Riefte kontra Norma

Sic kapitaitsusdie Jasflz !■  A io a sk o s iii
Upton Sinclair hat in seinen „Tausend Prozent“ und sel- 

nem S ^ . .  Korruption der DoUardemokratie
K E t 1 r aus(üf,rte

VOl-  kurzem erst mit der Schmalenbach- I ^  ^  . * n* ele* enhert- Bs ist die Popularisierung der

.M tcwcntare l i i k a
C. „Bemerkung fertigte der württembergischel
Staatspräsident Bolz die Sozialdemokratie ab. die trotz ihres 
Wahlsreges an der Regierungsherrlichkeit nicht teünehmenl 
darf. Der Berichterstatter der SPD. tobte darob:

••Nur in einem Punkte w ar die Regierungserklärung be­
merkenswert. nämlich in dem gehässigen Versuch, den Gewinn I 
der Sozialdemokratie im Wahlkampf, der überraschend großl 
war. zu disqualifizieren. I

Die Erklärung behauptet, daß bei der Abstimmung derl 
Wähler nicht immer der Gedanke an das Gesamtvolk und an 
die schweren Aufgaben des Staates das Bestimmende gewesen! 
s e i  weshalb es aach nicht d e  Aufgabe der poMscfcea Ffihnug 
sdaJjttaM t. „anbewertbaren Zahlen dfe höchste Bedeataagj

Verächtlicher als hier konnte nicht gut von den Stim m en! Schwätzer antworten?

bespricht in einem Artikel die 
t u i ü ü l  f .  deutschen Sozialdemokratie zur äußeren Politik.
Wirth« vc S°  es dann, seit dem Erfüllungsprogramm . . . ---- — ---------- <mi u m  ounuueo
i J 2  *» ® ®Bsteu e r t Aber der - Westen habe Deutsch- .• der Arbeiterschaft gesprochen werden, die sich bei der Wahl
lands Erwartungen nicht erfüHt. besonders nicht die Hoffnun- i^u<* ha!t,° s  und ^egebtert auf die Seite der Sozialdemokratie 
H L  “ ï t ° c a r«?- Nfcbt nur Paris, sondern „sogar Warschau44, *estueUt hatten- , ,  Diese fadenscheinige Argumentation sollte 
u i  -durch Zakski jetzt erlaubt. Bedingungen für die au,ch nur v* " « hWern. (feg das Zentnua gar nicht daraa denkt
Khcinlandraumung zu steHen. die in Locarno unbedingt '

S T S  " r  ™ K“ ' 1 —  Kapital bei

I *£■• * * nur wat™s*- so"de™ » w™
frage. und deshalb tut das Rhein schiffahrtspersonal gut daran der Lase sind * mer ŝchhche Hirne auszudenken in
bereitet S S L “ 1 ,Herbst organisatorisch v £  5 j £ ? a£ t .  ~  °S ™ rd Mch niemak versäumen, das
sm a l fe • fü  ̂ das Rheinschrffahrtsper- J  se,ne zu bringen. das  man ebenso nach Be-

S ä e  f  • W S ï ï r “  UTO" f c ^ eddi™ p i  SiCh VOr der sresamten OeffenthcWceit ein
zu Schaffen .unbeu^ emes Personal vom Halse Pr<^ eß^ « « s p id t ,  der mehr als tausend Reden ze ig t was  De-
w e r f c ^ f K k ä m ^ ^ ^ - ISĈ e ? reiktaktik isl bei a,len Ge- mokratle “"d demokratisches Recht ist. Gegen die '« e b e -

l ' Ï J J ' l  Sch,öss* r  sind mit VoSichf ga i e S S Z  Z  Z***" ^ erkf ,onaKe“ an h S H ^  gemacht, und ^war von 
dïS dSe wieder gelichtet wer- f c  ®rma'^ a ’ d,“ e •*Norma‘‘ «st eine Filiale der scirwedi-
• 4 S T 5 S  A.“f Wiedersehen im Herbst!“ scheri ^«CTUa*ermdustrie. und diese Norrtia t a t  die deutsche

w e r ^ nnd a t ° ^  I JUASt‘Z ■ ?  ‘Ü "1" GeW auf die « b ra c h t, gegen den
Dê "  Slar stechen: die V erbindfkhkeitï "Au8ensel Icr Riebe-AG. Haussuchungen, Verhaftungen.
er,l i riml bikle'  den Schluß und das Rüsten für bessere Zeiten f; rk,arun?en- Pressekampf begleiteten die „gerechte Sache“. 
3 , ° b die Proletarier f e " un in Stuttgart den Argusaugen der gründlichen
ä ä t ü r s ? t b , t :  -Z’ unpar-

Rücken dieser Da eeschah mm fofeendes: A k die Herren kn Keweihle„

erwiesen, ^  der S tuttgarter Kriminalrat Herold dazu 
i S T S n  <Jer Norma den Direktor UWk^i

M  ««» ihn gefesselt wie
«nen  öcttwervertn-edier nacht S tu ttgart überauftUiren. Man
^ l t* ^ h-.dera^ ig betonde», daß er ln der VerzweM uar mefy-

— - *

den Reservefonds zu einer weiteren Rationalisierung zwingen. 
Die Verbrauchsgüterproduktion muß infolge der Ausschaltung 
neuer .^hsiterm assen  als Konsumenten «weiter zurückgehen. 
während d e  ProAiktionsmittelproduktion nur ein schwaches 
Oegengewicht in der jeweiligen Epoche der Rationalisierung 
schafft Das Kapita> sucht mit allen Mitteln eine rückläufige 
Konjunktur aw vermeiden und die Kaufkraft der Arbeitermassen 
auf lange Sicht zu erfassen. Die ungeheure Ausdehnung des 
Personalkredits, seine Ausdehnung auf Angestellte und Ar­
beiter, schafft eine zusätzliche Kaufkraft die eine bessere Aus­
wertung des Produktionsapparates sichert Die Maschine ist 
ein billiger Ersatz für die menschliche A rbeitskraft Sie hat 
aber den Nachteil, daß sie nicht im Kostenpunkt abbaufähig 
Ist. • Im Gegenteil, sie verlangt ein ganz bestimmte Arbeiter­
zahl, zumal, da heute jede Maschine eine Kombination ver­
schiedener Maschinen darste llt Die Rationalisierung ist keine 
Lösung der aus der anarchischen Produktionsweise sich er­
gebenden Krisen, sondern bedeutet nur eine Verschärfung der 
Kämpfe zwischen Kapital und A rbeit well die Rationalisierung 
geradezu die Gegensätze auf die Spitze treibt

Die von ihr hervor gerufene Umstellung auf die gebundene 
Wirtschaft ist der Rückzug auf den Binnenmarkt, der durch

M - -w steHen. die in Locarno unbedingt zuge-
i k  * iT ï1- CTV^  7  H?11""« der Westmächte könne kaum
fn C ? ^ f ^  ,*Vel 5 t ï ? ,en fur f1*  Po,itik der Sozialdemokratie in tfiUitunx auf dw Westorientie rung gelten. Das neue KatitnetI
Übf™?.h™  doppelte Erbschaft nändich erstens jene
„westhehe Orientierung und gleichzeitig die östliche“. Iswestija

wie es ursprünglich glauben machten woBte. dte BUdaag derl 
Regierung Bolz ledigfleh a b  ela Provisor!am das
™  f f  nur ungern akzeptiert worden sei und dessen es sichl 
sobald als möglich wieder entledigen wolle, sondern daß er!

Wc S«zlaMcBohraiie uod 
Iferc Opposition

«arter Polizei f e  Auftrag» der Nonaa a l t  einer B n ta ll t i t  
^  yorge— eea Is t

m r  d ?  tE E

^ e r  pTozeß bis / e S  a ^ ^ ^ h S !
m M t  E& w ar nicht mehr als eine Ku- 

're^ enkä5 J ? e d e r Norma «egen die Riebe- 
AkUoigesefecbaft. Ganz abgesehen davon, daß sich der Vor­
sitzende vollkommen edr Verhamflungsführung ent äußerte 
ließ er e s  zu. daß zwei Schöffen, die durch Gesctöftsbezietiuir-’ 
gen mit der Norma bei den Angeklagten durchaus die Besorg-

ta ^ ,^ Ä he" enTO*e" *onn*e”- wei,er ■fc 
WeJ ? e^?Jn* eheMer4iohkelt dieser Prozeß w ar. geht

an der Regierung und a n  der reaktionären Verbundenheit mit 
dem fcn Wahlkampf geradezu katastrophal geschlagenen I

* * *  der Sozialdemokratie sehen in der 
kommenden KoaÜtton ihrer P ar tei mit den bürgerlicheiT P aF

Talar gerade dabei waren, der Göttin Justiz unteilbares Urteil >-__ "-T— m*n « e s e r  rro zeo  w ar. geht am

-A nfjfcireguor des Retdrsverbandes der deutschen ln- • !̂ rSt eui »  Untersudwngshaft sitzen mußte, ofceleich
..  .....................  -  -  S lre! l ^ » ej f ra^ ^ cn^  ^  Weni» iomak ein Ereignis

der letzten Jahre das Vertrauen in d ie Justiz oder afle Organe
i ^ ri!Lha5*e" u nter Mitwirklu>« des Herrn Dr. Kraemer Mit- 
ffite iÜ f* ̂ - Ŵ Hs°jIBfty a^  t o  Interesse des W irtschafte

un® hn Verlaufe des Prozesses davon überzeugt.
^ S e dfea£  f?^i; •*" den letetèTs S t e ^ J a h r e ^ h S S  d ^ t^ h n a t io n a k ï  Führer ^ z i l le  au c lT ^ d t^ rh in Kf S tz u h S e ^ I  ,iDK? a*je W a r n u ^ e ^ n 1̂ ^ ^ * ^ ^ 1̂ ^ I  ^ i hnc®
sich che Beziehungen Deutschlands zur Sowjetunion gestärkt gedenkt“ . 1  auch fur die neue Koalitionsperiode hereH^ Hi. d  u  muß,en- es seien ihnen zugunsten

2 5 S 3 2 *  “ « t achtet Reihe von S chw ierigkeiten^  m̂ ß den Lehten trotzdem dankbar sein, daß sie d e n |  -  aber gerade die theoretische R e c h t f e r S g  des e r t w S ^ ^ o r i e ^  « ^ ^ e h e i m n i s s e
-------------------- --  » --------  ------------------------  -•------* * - .......................... "  offenen Burgfriedens mit der Bourgeoisie S t  d ^  A ^ s tr^  ^ a r ^ s  ist indessen weder mit

marxisten“ auf den Plan: und aus dem Streit der berien F ra T  IS ?  ^  l Ï Ï Ï S  erfotet- in  deinem Falle wür- 
^  -1-  —  * • dherh ^ F^ :

I S‘.eUte «11 übertriebene« GescfiältseHer XTSSifanZ

HJJj V erkinpam ang des Tempos. Die politischen
und wirtschaftlichen Verbindungen Deutschlands mit d e r Sow­
jetunion entsprangen nicht nur den richtig verstandenen In- 
^ r e ^ n b e id e r  Länder, sondern sie dienten auch der Sicherung 
des_ rnedens. Wir kennen das Programm des neuen Kabinetts 
nicht Dies hindert uns aber nicht, die nächste Etappe der 
oeutscn-russtschen Beziehungen zur Sprache zu bringen. In- 

 ̂ ï ^ r La,u5b ‘n ,^u*tun t̂  Züge, die für die internationale Rolle 
und Wichtigkeit der deutsch-russischen Beziehungen -charakte­
ristisch «and gelten lassen wollen, wie wir sie eben für die 
vorangehende Etappe gezeichnet haben, sind wir überzeugt, 
daß dM Problem der neaea Etappe die weitere Stärkung und 

dteser Beziehungen sela naß . Die Sowjetregiening 
und dte SowjetÖHeatflddieh sind der Ansicht daß die bestehen­
de« Verträge, dte Deutschland und dte Sowjetregierung anein- 
aader btedea. zw ar notwendig, aber ungenügend sind für die 
aeae Etappe der deutsch-rassische« Beziehungen. Wenn diese 
Etappe unsere Auffassung vom W esen der deutsch-russischen 
Beziehungen widerspiegeln soH. so muß sie von neuen formalen 
wie materiellen Elementen erfüllt werden. Diese Demente 
kann man sich auf verschiedenen Gebieten wirkend ‘vorstel­
len . .  . Die Sozialdemokratie, die nun die verantwortliche

verstärkte Ausbeutung den notwendigen Export finanzieren I ? 'e**enragspartei wird, schildert sich selbst als friedensfreund- 
- f .  Sie ha, die «tanende * e « „ se i . «  U n*rbie,nn8 zur I S . j S Ä J S ’ w i r

Arbeitern offen sa*en. daß sie auf „Wahlsiege“ einfach pfei­
fen. Die andere „Reichsbannerpartei“, das republikanische 
Zentrum, hat zwar schon immer offen reaktionäre Karten aus­
gespielt. aber die SPD.' hat immer verhindert, daß die Pro­
leten über den Charakter dieser kapitalistischen Partei auf-I 
geklärt werden. Wenn die „Reichsbannerkameraden“ 'so  ge­
legentlich erfahren, daß die schwarze Reichsbannerpartei sfch 
im Bunde mit dem Hakenkreuz ganz wohl fühlt, so schadet das 
ebenfalls nichts. Sie sehen so. welchen Zwecken das von der 
SPD. Politisch und organisatorisch ausgehaltene Reichsbanner 
dient

di] - i k J i  .z  aller .„Einheits ‘beschwörungen I stellte fl*l im uhpr
hat wie die Situation, die die Gegensätze I teln gegriffen haben

f i n d e ^ h ' ^ l t ^ ï i ;  dWe ZeUschrift der A u ^ t r o m a r x is te n .L j0  kow^ n ^  zu ^ rem .l?echt“. Das Gericht geht 
K -^^h!n^ * * “ MfcfeL=Sorgfa|t  das .Für“  bnd „Wider“. I ***** **"* teer  ans, und kann die G e re c h tig k e in s r  j « l e r -

Auffassungen zu «o rdnete  Angestelte“ konzentrieren, die weiter hinter ver-

HapllansBis
(Aus dem Buche: J ) e r  Liebe Pilgerfahrt“ von Upton Sinclair.)

W ie leicht w ar es doch, die ganze Entwicklung zu ver­
stehen. wollte man es nur. Ein Mann gibt dem anderen Ar­
beit. damit dieser andere für ihn Reichtum erzeuge, mehr e r­
zeuge. als sein Lohn ausmacht. Dies schien eine völlige klare 
Sache und trotzdem.-welche Folgen zog sie nach sich! Zu 
aßen Zehen hatten die Menschen andere zur Arbeit gezwungen, 
als Sklaven. Leibeigene. Arbeiter. Knechte — der Grund dafür 
w ar die Gier nach dem „Mehrwert“ gewesen. Je weiter sich 
dieser Prozeß entwickelte, desip enger hatten sich die Profi­
tierenden zu gemeinsamem Schutz verbündet: dem Studium des 
„M ehrwertes entsprang dfe Entdeckung des..JCIassenkampfes“. 
Dfe W eltgeschichte-ist die Geschichte der Machtentfaltung 
einer herrschenden Klasse und des Ringens einer unterdrück­
ten Klasse um einen größeren Anteil an den yon ihr erzeugten 
Gütern. Die Regierungen sind die Mittel deren- sich die herr­
schende Klasse bedient, um ihre Macht zu bewahren, auch 
Kunst und Religion werden von dieser Klasse den eigenen
Zwecken dienstbar gemacht. Die moderne

isse den 
GeseUscb

der Höhepunkt dieses Prozesses. Hier gab es eine Klasse, 
verschanzt hinter ihrer M acht Im Besitz der Produktionsmittel, 
der Eisenbahnen, des Barkapitals. Diese Klasse schützte ihre 
Macht mit PoUzeiknüppetn. mit dem Soldatengewehr, mit Ma­
schinengewehr und Kriegsschiff; sie hatte durch Gewalt oder 
Bestechung alle Regierungsmächte erobert: kontrollierte die 
Gesetagebung. die Gerichte. Auch die Quellen aller Ideen 
fegen ht ihrer Hand: die Kirchen, die Hochschulen, die Zei-

Gedanken der Men^chan. leÜrte

haft war, diese wiederum*dte Bischöfe. W ar der Kreis vollendet, so war

tum m ;. d era rt Jocm te. sie die 
sie Zufriedenheit. So wurdewurde der Klassenkampf geführt, nicht 
nur in der Welt der Industrie und der Politik, sondern auch ln  
der des Gebtes. Dieser Kampf wurde immer erbitterter, die 
Ausbeutung der Besitzlosen immer ungeheuerlicher. Die große 
Masse des Proletariats war noch unorganisiert und hilflos, die 
Herren hingegen hatten sich verbündet, sie bestimmten Preise 
und Löhne: derart wurde das Leben mit jedem Tag teurer. 
Elend und Unzufriedenheit wuchsen an. Der Kampf um-den 
Markt w ard  erbitterter. Dies führte zur Ueberproduktion und 
zur Arbeitslosigkeit — bedeutete für die Ausbeuter neue Ge­
legenheiten zum Plündern, für die Ausgebeuteten neues Elend 
und neue Steuern. Die Prophezeiungen von Marx und Engeis 
waren in -Erfüllung gegangen: von der bitteren Notwendigkeit 
gezwungen, organisierte sich das Proletariat, brachte seine 
eigenen Führer hervor, bildete eine weltumfassende Partei, 
deren Aufgabe es is t  die Regierung jedes Landes zu besiegen’ 
die Ausbeuter tortzujagen, die Privilegien auszumerzen und 
selbst die Herrschalt zu ergreifen.

Jeder, der auszog.' um gegen bestehende Uebel zu kämpfen, 
mußte, einsehen. er sei hilflos, denn die Uebel hingen mit dem 
kapitalistischen System zusammen, waren ein Teil dieses 
Systems. Wenn kleine Kinder in Fabriken schufteten, wenn 
sich Frauen in Bordellen verkauften, so w ar (fles weder Ihre 

JiOH-.eigene Schuld noch das Werk eines Teufeb — w ar bloß das 
ibeiterricebnis des „Mehrwertes“, den sie hervor bringen mußten, 
zw ei drerden schwächere Nationen besiegt und „ziviüstert“. so ge- 
p b e  des auch dies, um des „Mehrwertes“ willen. Auch die 
TJcnn w as ifreh und Unfruchtbarkeit <fe{ intellektuellen W elt' h t f  

=aramen. Die herrschende Klasse woHte nichts von

Ideen wissen, verlangte bloß, in Ruhe gelassen zu werden: 
deshalb stellte sie an gewichtige Plätze Männer, die gegen die 
flammenden Leuchtturmfeuer d er Zukunft blind waren. Das 
intellektuelle' und kulturelle System wurde, sei es nun bewußt 
oder instinktiv, derart gelenkt, daß es vor der Masse die Tat­
sache der Ausbeutung verbarg.

Die herrschende Klasse besaß und kontrollierte die Presse, 
sie erbaute und umerhielt die Kirchen: die Geistlichkeit fraß 
ihr aus der H and Das gleiche galt auch von den Schulen und 
Universitäten. Der gewöhnliche Sterbliche wähnte, wenn ehr­
würdige Bischöfe, würdevolle Redakteure^ und gelehrte P ro­
fessoren alle eine Sache behaupten, so müsse diese wahr sein: 
er bemerkte niemals, das die Karten gezeichnet die Würfel 
falsch waren, daß Geistliche. Redakteure und Professoren ge­
wählt worden waren, weif sie die Lüge für wahr, die W ahr­
heit für Löge hielten. .

W ie glatt und autom atisch'arbeitete doch dieses System, 
wie hielten seine W ürdenträger zusammen, spielten einander 
in die Hände, erhielten tfle erhabene Tradition aufrecht wahr­
ten die Atmosphäre der Macht und der Autorität! Die Bischöfe 
lobten die Redakteure, die Redakteure die Professoren und

es eine Mäj£ftätsbefcftftgung. wenn ein einfacher Sterblicher 
den Aussprüchen dieser Gewaltigen zu widersprechen wagte.

Freilich w ar es in unseren Tagen nicht ganz le ich t Leute 
zu finden, deren G ebt vö llg  sterilisiert w ar. die ohne Schau­
dern das Entsetzen des kapitalistischen Systems hinzunehmen 
vermochten. Wer konnte ruhig mit ansehen. wie sich das 
Gericht und der Kongreß verkauften, wie Kinder in Fabriken 
und Bergwerken zugrunde gerichtet wurden, wie Frauen von 
der Peitsche der Not auf die Straße getrieben wurden, wie dfer

Der aitc.T rtsr
D er ab g e w ü rz te  S tre ik  d e r  R heinschiffer.

Der Schiedsspruch für die Rheinschiffahrt ist vom Reichs-1 
arbeitsminister von Amts wegen für verbindlich erklärt wor-l 
den. um — so heißt es in der amtlichen Mitteilung — „den! 
nunmehr 7 Wochen währenden Arbeitskampf m der Rhem- 
schiffahrt. der nicht nur die am Kampf Beteiligten selbst 
sondern auch die gesamte deutsche Volkswirtschaft aufcl 
schwerste schädig, zu beenden.“

Der Schiedsspruch bringt keinen Pfennig Lohnzulage, doch 
ist es in den Augen der Sozialdemokraten und Gewerkschaften)

Ocher sittlicher Gefährdung der Jugend — beschlagnahmt 
Sinclair Keß auf die beanstandeten Seiten Feigenblätter drucken 
und verkaufte diese „Feigenblattausgabe“, um die Zensur 
lächerlich zu machen, selbst in den Straßen von Boston. Die 
deutsche Ausgabe ist unverstümmelt!

Wir sehen in dem Roman, wie die Bauern Kaliforniens 
mühsam ihren Boden bestellen, ohne zu ahnen, welche Schätze 
er b irg t Sie fallen in die Fesseln sektenstiftender Chariatane, 
Während ihnen die Agenten der Petroleumkönige ihren Boden 
ablocken. Sinclair schildert das Suchen nach Oelquellen, die 
ersten Bohrungen, das Emporschießen einer gewaltigen In­
dustrie. Der Kapitalismus nbtet sich ein, breitet sich aus, 
trennt die Bevölkerung in Klassen.

Anschaulich b t das Leben aller Bevölkerungsschichteh d&j- 
gestetlt. ihre Freuden und Leiden, ihr Kampf gegen einander. 
W ir sind Zeugen, wie sich das Leben der Arbeiter in den USA. 
abwickelt, ihrer häusfcchen Zwiste, des Kampfes der Alten mit 
den Jungen und Ihres gemeinsamen Kampfes gegen die Orga­
nisation des Kapitals, wie der Wille des Emzelunteraehroers 
ausgeschaltet b t und er sich dem Diktat seiner Klasse fügen 
muß. Ein. Blick hinter die Kulissen der Industrie und Börsen­
welt zeigt uns. wie sich das Kapital die Macht In den USA.

sddossenen Türen die .fesfcgesteUte „Schuld“ tragen, und die 
Herren geben ein Beispiel, was bei gutem Willen alles mög­
lich ist. Ueber die Ursache dieser Einigung berichtet die 
„Frankfurter Zeitung“ :

„Hintergrund diesei^Emigun* w ar aber, wie w ir erfahren, 
der Verkauf der Rfebewerke. Dte 1.4 Millionen Mark Rfebe-

der KPH T  ?  i ,e " hnk€n'‘ an ..Radikalismus
e - voraus sind. Sie werden ~ aber auch 

geradezu provozïert. ^ S o  schreibt in Nummer 12 ein Alfred 
S j Ä ® ?  lange Sache über Sozialdemokratie und Staats­
gewalt. die trotz aller schonen Formulierungen so eindeutie
l 7 Z rZ * e £ T t ï ^ aï  es Sich ,0,hnt- I«*ia”  bteM ku*E l t e ?  Argumente der „Linken“ dagegen zu

„Es dürfte heute ziemlich allgemein'anerkannt sein. — heißt I !5L? K «eU *ertonventio«

s Ä r - f u ?  srssr!ä *s s s s t ä  k R  v m k s
wir von der großen französischen Revolution abzuleiten c- I VOn eenannt; Norma habe
wohnt sind und das noch immer a b  das Musterbebpiel für aHe I * efoot,‘:n- Riahard Kahn <der Riebe-
Revolutionen in unseren Köpfen^Ipukt Man wtedShofe S 1 1 M i o n e n  Mark gefordert. Die mittlere 
Bekanntes — aber man könne es nkht oft ^  LHMS; anf der man sich weeinlgt bat. stellt immerhin einen Kurs
holen - .  wenn man S Ä Ä f e l i s S U Ä  ?***■* « r  eine Gesellschaft. d i e ^ S  r w 2

F a J . ^ 5s2s 5 Ä S S S
seren Augen der Bezirk der öffentlldJ^W ?rtc^h^ï* I Ü berpreis n»cht zuruckgeschreckt b t.  Inwieweit die
mehr ausdehne ^  trotz Schacht u iId ^ rm z ^ 2 ^ I f l ï ï« Ï ÏS !S I  und Oericbstaktion nur efciMittel derGeschreies »her l- u/ S - T i. lrotz bürgerlichen I KarteUpraxis warv das vermögen wir nicht oni oriifen ,rv.- p ,Q psuuss*  t  .* S £ s
wicnngere ueoiet des Wohnungsbaues. W ir sehen wie vnr I rv- ~
unseren Augen der S taat einen Industriezweig nach dem an- l  u .Prufung*. >vor der die „Frankfurter Zeitung“ sebam-
u^de H e T ïe Ki^<̂ ^ u" te r ï irft--KestCTn den Kohlenbergbau l . _  20™ ^sch reck t erkuAt sich recht ausdührkeb der Be-

heute die Zündholzindustrie und morgen
haft 
richters tatter des .berliner Tageblattes44. Er schrieb

Pr‘2 f B,Auenn [hm wurde die Behörde.’ die das Rechtsgefühl 
j ^ ^ ^ e n  soll, auf das schwerste koti>- 

W em  die wurttembergische Justiz bisher noch 
über Autorität verfügte, so bat sie in diesem Prozeß den letz­
ten Rest davon eingebüßt.“

Das Proletariat muß die bewegte Klage, daß die deutsche 
Justiz von einer „ausländischen Firm a44 gekau t wurde, um im 
Namen der Gerechtigkeit ein „deutsches Unternehmen“ auszu- 
räuchem. denen überlassen, die an  diesem „Vergleich“ nicht 
sehen, daß auch der deutsche Kapitalismus mit „deutschen ß e -  

Geschäfte zu machen weiß, und natürlich auch 
die deutsche Justiz und die Bürokratie des gesamten Staats­
apparates „ausländisches“ Geld nicht erst beschnuppert, ob es 
auoh nicht etw a stinkt. Das Proletariat weiß, daß der inter­
nationale Kapitalismus nur «in Ziel keimt: Protfrt, P ro fit P ro ­
fit! und da« Proletariat le id ^  noch nationalistischer ist, a b  
der Kapitalismus. Für das Proletariat b t  nur wichtig die -  
Tatsache, daß hier wieder einmal in aller Oeffentlichkeit ge­
richtsnotorisch festigestellt wurde. w as  längst Gemeingut des 
Proletariats sein müßte: Daß die kapitalistische Justiz die will­
fährige Hure des jeweils größten Geldbeuteb ist. und die Ko­
mödie gerade bis zu der Szene spielt, wie es dfe Finanziers 
dieser Gerechtigkeit wünschen. Wie über dem Schauspiel von 
„Werkspionage“ eir» Aktenberg von „Sachlichkeit“ und 
..Gründlichkeit“ lie g t «m die ordinäre Käuflichkeit dieser 
^Gerechtigkeit4 nicht zu veraten, so  liegt über dem „Recht“  -  
der immer unerträglicher werdenden Ausbeutung des FVole- 
tariats durch die kapitalistische Klasse der Firlefanz von 
„A ihe itsred ir, Demokratie und Verfassung, in deren Netze 
man das Proletariat lock t damit es  sich an  eine Fiktion 
klammert «nd die treibenden und bewegenden Kräfte nicht er- 
ermt: Die Macht des Monopolgewaltigen, an deren Fäden dte 
uppen des parlamentarischen Apparates baumeln, und die­

selben ernsten Gesichter machen, wie die Hüter des .Rechts“ 
des Kapitalismus. Daß sich die kapitalistische Justiz so nackt

—, ITZT* veL1̂!üte,isde" -* <£'setziicMceit ein V erbreche»an d er eigenen Klasse begebt.

blicken4'

Reichtum der Wek fü r Orgien und Ausschweifung vergeudet 
ward, wie Völker sich bewaffneten, ausgesandt wurden, um 
einander zu morden? W er konnte, um alle diese Dinge wis­
send. gleichsam, in Klosterhallen leben, gemächlich seinen 
geistigen Interessen nachgehen, wer eine Weltgeschichte leh­
ren. die all dies a b  unvermeidlich hinstellte? W er konnte 
sich für eine Literatur begefefern. dfe geschaffen wurde, um 
die Sklavenhalter zu zerstreuen, wer eine Kunst lieben, die 
bloß um der Kunst und nicht um der Menschhheit willen be­
stand? Wer konnte alles wissen, was nutzlos, alles lehren, 
was belanglos bt. wer konnte taub sein gegen die W ar­
nungen der Vergangenheit und gegen alles, w as heute wichtig 
und bedeutsam ist? ■ .

Roman vom W eiden einer neuen Weltmacht, von 
Upton Sinclair. Autorisierte Uebersetzung von Herminia zur 
Mühlen. 640 Seiten. Kartoniert Mk. <80, Leinen Mk. 7.—. 
Matik-Verhg.
O rt der Ereignisse: Vereinigte Staaten. Ferner Osten. Eng­

land. Frankreich und Deutschland.
Zeit: Die Ützteri 20 Jahre.
Handelnde Personen: Petroleumunternehmer und -arbeiter. 

ihre Frauen und Kinder. Bauern. Bankiers. Staatsmänner. Sol- 
daten Filmstars. Sektierer. Ostjuden. Studenten. Spiritisten. 
Ingenieure. Kaafteute und Reporter.

Die Zensur von Boston hat den Roman — wegen angeb-

A bo „Sozialismus wohin wir I d?* ungeheuerlichste an den ganzen Vorgängen b t
M ^  w ir i ^ t  <j,eser fnteres^ukam pf zweier Industrieunternehmen mtt-

j- N“n werde, heißt e«s dann weiter, gegen die Auffassung. emaD * sondern dte RoHexhe die württembergbebe Justiz
^ r hri C.nJ a,SaChen EtappendesLU m w älZungsl

«ngewendet: Ja . aber wird denn durch* diese ' ^ t e c h ^ d u  I ä f f ^ ^ e r r e c h e n ? 3 ! ? ?  Foi7ne, -Die Bourgeobie ist heute 
Kapital irgendwie in seiner Macht und Herrschaft erschüttert’  i S r l L  als*> kan" die Teilnahme an einer
Gewiß werde es das. Es sei doch nicht gleichgültig für den ÏT n  S I ^ ^  Ü ^ rh5,t,rissei1 auch nlchts

-------- '*■*' *«-vm ... ucn I/O « .«  S,harai te r . 1fr ^ 9 esä*schaft und für die Machtverhält nbse In mehr J ? ^ ^ e  komplizierte Frage nie und nimmer-
e r o ^ r t  w ie es «ch Presse. Polizei, Behörden, ja. sogar den I  d̂ie Elektrizitätswirtschaft in der Hand eines J i  S T ? ’ \ dl e herrscfaende
Präsidenten des Landes, des ganzen Staatsapparates zu ge- I  ^ p£?fis^sch®ri Monopols oder in öffentlichen Händen befinde I S aS J «  der Ausübung der Staatsgewalt nicht
higigen Werkzeugen macht Die berühmte Bestechungsaffäre I  & uber «Jen-Strompreis ein Privatmonopol oder eine öffentliche Ma,  AHler ^
des im vongen Jahre vor Gericht gestellten Pfetroteummagna- |  ^ rP w s^ a ft entscheide, ob Wohnungen vom Privatkapital oder die Theorie

l?rl*dZ l ^ 0mmmT n Lcbmat ^ r d e n .  Und man könne auch S ? c h l ^ S t “ a ^ u^ ï r r ^ ; wendet aIle Krnffe cter^bjektfven 
nicht behaupten, die Macht des Kapitab bleibe unerschüttert I « f S S S ?  •.» : unrden  massiven Gegner <farch dte in dieser 
wenn die Preise und damit die Profite im Kohlenbergbau I Cl”fewrickelten spitzen Pfeile a b  einen unver-
dieser Domäne des Großkapitab. vom Staat reguliert werden’ ^ ï i S e r ï ï 1 ? I f r V r ? ^ n" l*ZïerC,l«' Ad,er  schreibt dem 

- -  ------------------------------   — ■ unK uouiuuunvc, uilC ivinv ■ . Man duffe sich dieser Argumentation gegenüber auch nicht' ITheoretiker .des Burgfriectens folgendes ms Stammbuch:
S-Chl£ L ' nteH!?'enZ*,A^ auben- Habsi,er- Mut- Roheit. Auch I j 'r f .d e n  Einwand zurückziehen: der S ja a t der die Wirtschaft iBekeimtnls jüm  «SLhII d.aVon, die Rede sein. daß dieses

Sc“ ,en der Arbci,er- ' ä  r  ^

ideologie für eine durch die Tatsachen
r-vu rv.a^c.. Kcoe. tue ment nerTschen und trotzdem von Aus- I Krscheinunr betrarh'I^n s^ l^ j ,i^ " en Entwicklung fiberhofte

. t e s r 1” (wie 1 a dic ü F y r s r y s
. „Aus der Erkenntnis dieser Zusammenhänge ergibt -  -Te*,.«!le-?5!,cehdrt hätten, für ihr Bewußtsein. Sozia-

des im vorigen Jahre vor Gericht gestellten Pfetroteummagna- 
ten H a r r y  Sinclair, der vielgenannte Teapot-Skandal b t 
einer der dramatischsten Höhepunkte des Romans.

Wohl wie kein anderer zuvor schildert uns Sinclair Ame­
rika wie es ist. die Amerikaner wie sie sind. Die Demoralisation 
der Oberschicht Nachäffen der EmporkömmNnge. ihre Kind- 

“ ceit. Intelligenz, Aberglauben. Hab;
Schattenseiten der Arbeiter.
S indairs Roman ist Wirklichkeit. Kurz nachdem er er­

schienen war. brachte die deutsche Presse folgende Meldung:” 
N e w  Y o r k ,  2. November. Der Gerichtshof hat im Tea- 

pot-Dome-Prozeß entschieden, daß die im Gange befindliche 
Schwurgenchtsverhandlung abgebrochen werden müsse und 
neue Geschworene an die Stelle der bisherigen treten müßten.

Diese sensationelle Unterbrechung des Strafprozesses gegen 
Sinclair wegen Bestechung wird folgendermaßen begründet- 

* Haussuchungen haben ergebèn. daß sämtliche Geschworene 
seit Beginn des Prozesses übei*Wacht wurden.- Detektive voa
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und nach sonstigen Druckmitteln gegen Geschworene bei ihren 
Arbeitgebern gesucht. Die Berichte der Detektive wurden 
einem Mann namensDay zugeleitet der Direktor der ( H a r r y )  
Sinclairschen „Exploration Company“ is t

Harry Sinclair selbst hat sich, wie üblich, im Hintergrund 
gehalten.*

Däs Mekka der deutschen Gewerkschaften, von dem die 
deutschen Geyerkschaftsreisenden m Amerika so gar nichts 
sahen, hat Riesenreichtümer in einzelnen Händen angehäuft 
viele, die über Leichen schreiten können, kommen empor, dfe 
Mehrheit der Arbeiter aber lebt m unwürdigen Verhältnissen — 
ein einziger großer Morast, in dem Sumpfpflanzen gut gedeihen, 
das sind die Vereinigten Staaten.

|ae r zwingende Schlaft daß Tn der heutijrên 'phT^e siiib ,iste"  zlr  ̂se*n« sondern gerade im Gegenteil, weil diese ganze
I ”  In- Ä r  .neutigen Phase der gesell- von ihnen abgelehnte G ebtesart nach ihrer Meinung das ruhige

‘w e ï ï
|camit wirkhehe Staatseewalt in die Hand der schrittweisen politischen und ökonomischen Machterobe-
I ?  auch nur so vteL um^den k b s s e n g e g r^  S  Ä B ttS
f e  I S ats^ wal* f“r * ine wirksam zu verhiy»e Frage der Koalition ist damit endgültig

. . .  . —  nennt, dafür haben sie eigentlich gar

renv irt i _______ z J iL .  >eDeriegung | Unruhe erhält. eS jmil den Formen der kapitalbtbcben GeseB-der Lieberlegnng nämlich, die natürlich jedesmal 
CesteQt werden muß. ob und wii 

Mmt bürgerlichen Parteien dem
Aber -n, es p o c h -a b  » I u S L S S T S S J T

Ä j f f i T Ä  Ä
e e S p t w ." ri Uni niä t ** saKen* was übrigens auch schon 
kühM^K^n^ H - v?Ta,*eten44 Schriften von Marx und Engeb 
g e r a d e ^ u n d  e s  ist kein Zufall, daß

K la^ »  e ï iïh I i!hreDd?  ParteivcrfaK in Deutschland so erhoben werden konnten, daß er die ältere 
g s y f f ! »  Ufcmtiu- nicl,‘ 8e"üecnd d" rd> Neuauflagen

SsKisass?««»«:ireV ó irrfa rf ^ n . . ^ f ! ï ï  si‘ppara " »  n i l“‘ »  verstanden weroen darf, daß <ie Besitzenden immer dte herrschemfe Klac«^

S S £ ® a ? a r K « f i S S
S S s e n  5  we,chem die besitzenJenivlassen vom rro ie ta ria te  beherrscht werden «rii# den Ver
im K ta s ïn s ta T t^ ^ n d e ^  nif ht, nur aIs eine  mögliche Situation" 
b t i i h S f  p S ? t i ’ ai l  das noi w» d i «  Ziel einer sozia-

do^ n S L i i t e t ? h - Ü i ï ” .  P i rX und EnKC,s als die Diktatur eTr5 bezeichnet haben. So scheint also eine Ueber-
Z S T Z n  z i s c h e n  beiden Richtungen zu bestehen? Aber 
a J T d e ? M a c h S ^ h !‘ daß d'e Vertreter der Rechbrichtung Ihr 
V eniacht^S?^ r2 ff i? ,n£J m ^ ta? te geradezu fanatbch vor dem 
an daß des Profctana‘s  behüten wollen, deutet
dürfte Ueberemstimmung eine nur scheinbare sein

Und dies b t  auch wirklich der FalL Denn wenn Genosse 
Braunthal mit Recht die fdentifizierung d er herrschemten 

iS.!f atl  m i t * r ausbeutenden als einen starten Dog-
^  M ^ r t k e T  ^ i i T  dagT n Darstel lung der Möglichkeit eines Ueberganges der Herrschaft an das Pro­
letariat während die Boargeobie noch im Besitze ihrer öko-

t  Tr* r r * *  A u sb ^ u n g  S p S E
S ü Ï Ï ?  l £ ^  L  H ^ e  d / r S HrfeCß l niat^ ch- ^  entscheidende 
Staate ^  Fra*e <*» Herrschaft im
n S /  a Ä m  W r  h ^ S ? r,SĈ  Kt UDd sich daher auch 
m  p m S L / m  bk)® ^> Pariamentarischer Entwicklung

J ^ h dJ eseT gehört zu «w enigen , uoer wetebe „allgemeine Zustimmung44 besteht
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ohne daB daraus auch überall die notwendigen Konsequenzen 
gezogen würaten. Solange die Bourgeoisie im Vollbesitze ihrer 
ökonomischst Macht ist. kann der parlamentarische Einfluß 
der Arbeiterklasse nirgends bis zur wirklichen Einschränkung 
öder gar Aufhebung des kapitalistischen Systems anwachsen. 
W ir sehen ia auch, wie tatsächlich die Macht des organisierten
Kapitalismus selbst innerhalb der Formen der d---- »kratischen
Republik, ia gerJde mit Ausnützung derselben — z. B. durch 
das Schlichtungsverfahren, durch Interessierung der Betriebs­
räte für die kapitalistischen Betriebsnotwendigkeiten, durch die 
Mehtodcn des Arbeiterseelenfanges der „Dinta“ — im Steigen 
begriffen ist und sogar Arbeiterschichten an sich zu ziehen ver­
mag. Unter solchen Umständen ist gar kein Zweite), daß die 
besitzenden Klassen nicht schon durch <das zahlenmäßige An­
wachsen der Arbeiterpartei, ia nicht einmal durch eine ziffern­
mäßige Majorität derselben im Reichstage gehindert wären, 
von ihrer ökonomischen Uebermacht Qebrauch zu machen 
resp. durch eine Gewaltpolitik das Entstehen einer solchen 
Majorität sogar rechtzeitig zu verhindern, w em  ihnen nicht 
hinter der zahlenmäßigen Majorität und auch schon vorher 
hinter dem Aufmarsch der sozialdemokratischen Stimmen d i  
seelische Bereitschaft und «die physische -Möglichkeit der revo­
lutionären Gewalt des Proletariats gegenübersieht. Braunthal 
selbst sagt sehr richtig, daß es sich bei '• — •‘'ampf um dte 
Macht im Staate nicht um .Ministersessel handeln dürfe, son­
dern um wirkliche Regierungsgewalt: und er meint damit doch 
wohl. Regierungsgewalt nicht im Sinne des bürgerlichen 
Staates, sondern im Sinne eine»- Herbeiführung der sozialisti­
schen Gesellschaft. Es fet abe.- ohne weiteres klar, daß jede 
solche Regierungsgewalt «des Proletariats sofort zu den heftig­
sten Konflikten mit der Regierungsgewalt der bürgerlichen 
Klasse führen muß. und daß auch selbst das geringste Ouent- 
chen solcher Regierungsgewalt von d e r  Partei nur dann aus­
geübt wenden kann, wenn dte Partei in dem Problem der 
Machtgewinnung im Staate eben nicht bloß das Ringen um 
einen Anteil an der Regierungsgewalt sieht, sondern um die 
Eroberung der ganzen Staatsmacht für sich allein. d. h. also 
um die Aufrichtung der proletarischen Diktatur. Gewiß ist es 
richtig, daß die-soziale Revolution nicht an einem Barrikaden­
tag durchgefübrt werden wird: aber ebenso richtig ist es. daß 
sie nicht ohne Gewaltanwendung gegen die besitzende Klasse 
ausgefühut werden kann, Gewaltanwendung die eine solche 
auch dann btleibt wenn sie von der proletarischen Majorität 
ausgeht, daher stets gerüstet sein muß. der widerstrebenden 
Gewalt der anderen Klassen zu begegnen. Darahs ergibt sich.

GënoSSen Brälintftai der Meinung

! Gp«0 Berlin JKMm *?
F re itag , d en  29. Jun i 1928, pünktlich abends 7 ^ 0  Uhr, 

G enera l-M itg liederversam m lung  fü r G roß-B erlin . — Die
außero rden tlich  w ichtige, T ageso rdnung  m acht jedem  G e­
nossen d a s  E rscheinen  zu r Pflicht. — L okal: A ndreas- 
F estsä le , A n d re a s s tra f ie .------------------------------ ------------------

daß gerade, wenn man mit 
ist. daß die Staatsgewalt durchaus kdne gleichgültige Sache 

- für das Proletariat ist. und, daß sie nicht im Besitz der Aus­
beuterklasse gelassen weiden darf, daraus noch lange nicht 
fo lg t daß dieses Ziel sich einfach nur mit den Mitteln des 
demokratisch-parlamentarischen Kampfes. im schrittweisen Ein- 
dringen in staatliche Positionen, in der. Erhöhung der Wahl­
ziffern von Wahljahr zu Wahljahr erreichen läßt. Es verlangt 
vielmehr, daß gleichzeitig mit der Gewinnung aller jener
Schichten der Bevölkerung für die Sache des Proletariats, die
proletarisch interessiert wenden können, durch eine; unauf­

hörliche sozialistische Erziehung der Wille , zur sozialen Um­
wälzung in den Massen lebendig gemacht und die ta ts ä ^ - h e n  
organisatorischen Mittel für die Verwirklichung desselben vor­
bereitet werden. Der politische Kampf um dte Eroberung der 
Macht kann im sozialistischen Sinne nur gewonnen werden, 
wenn er durch eine außerparlamentarische Erziehung und Or­
ganisation des sozialistischen Klassenkampfcs ergänzt wird.

Und w ei dem so ist. érgiot sieb auch nicht die Schluß­
folgerung der Rechtsrichtüng, daß die Sozialdemokratie nicht
mehr auf dte Teilnahme an -der Regierung verzichten darf.
Auch Genosse Braunthal vertritt durchaus nicht einen solcher. 
Standpunkt, indem er ausdrücklich betont, daß die Sozialdemo­
kratie nu r dann sich an der Regierung beteiligen müsse, „wenn 
sie damit wkkliche Staatsgewalt in die Hand bekommt .

---------- Allerdings glaubt er. daß es schon genügt, wenn diese wirk­
liche Staatsgewalt auch nur groß genug is t  die bürgerlichen 
Klassen an der Ausnützung ihrer Regierungsgewalt zu hindern. 
Allein hierzu genügt wohl die Machtstellung ei Aer starken par­
lamentarischen Oppostion vollauf, ia sie kann diesen Zweck 
noch viel besser erreichen, weil sie durch keinerlei Regierungs­
verantwortung in der Wahrnehmung proletarischer Interessen 
gehindert ist. Es kommt also alles darauf an. was man unter 

wirklicher Staatsgewalt“ versteht, wie sie für uns in Betracht 
kommt. Ist sie bloß ein Anteil an deT Macht im kapitalistischen 
S taate oder ist sie eine lebendige selbständige Kraft gegen 

* ihn und über ihn hinaus. Jede Koalition, die bloß das Ergebnis 
der Wahlstatistik und Parlamentsstrategie ist. also nicht aus 
einer durch dte urizipieHe Klassenpolilik des Proletariats ge­
schaffenen Zwangslage der bisher herrschenden Klassen her­
vorgegangen is t  verschafft uns keineswegs ein Stuck wirk­
licher Staatsgewalt im Sinne der UeberwinAing des Klassen­
staates. sondern bedeutet mir ein Stück Mitregierung und Mit­
verantwortung der kapitalistischen Gesellschaft das für die im 
Einzelnen möglichen ar beiter freundlichen Reformen mit der 
Lähmung aller proletarischen Politik in den Massen, mit der 
notwendigen Zurückstellung aller die Koalition belastenden 
Fragen, ia sogar Gesinnungen, pur aHzu teuer bezahlt wird. 
M »  müßte vielleicht diesen Preis bezahlen, wenn dte Sache 
so läge: entweder Koalition oder Ueberlassung der S taats­
macht in der Hand der Bourgeoisie. ‘ So ist es aber nicht und 
es Ist ebenso seltsam wie bezeichnend für den Geist, der heute 
einen großen Teil der Partei beherrscht, daß man an <*e dritte 
Möglichkeit welche die eigentlich protetarisch-klassenkämpfe- 
rische is t  an die sozialistische Oppostion gegenüber aller 
bürgerlichen Politik gar nicht mehr denkt Hier haben wir 
einen sonderbaren Fall des Umschlagens der Quantität «n die 
Qualität, der keineswegs mehr vom Geiste «fer revolutionären 
D hÜ ekU kte Hegel und Marx eïfiHlt is t -M a n  glaubt oft. daß 
die Haltung der Opposition für dte Sozialdemokratie nur ge­
paßt hat. solange sie eine schwache Partei war. und hat gar 
keinen Bück mehr dafür, daß eine aDer bürgeriehen Staats­
politik mit prinzipieller proletarischer Kritik gegenübertretende 
Opposition, getragen von einer Millionenpartei, nicht nur ge­
waltige. unmittelbar praktische W hkung haben müßte, sondern 
darüber hinaus von der allergrößten und befeuerndsten Werbe­
kraft wäre. Opposition mit Einfhißlosigkeit oder unfruchtbarer 
Negation zu verwechseln Ist daher ein Irrtum, der nicht ein 
hloftat. Denkfehler ist. sondern aui eine grundsätzlich andere 
Einstellung zum Problem der Machtefoßihing im Staate zu­
rückw eist als aus der alten Marxistischen Auffassung von der 
Notwendigkeit der Beseltgung des Staates durch das Prole­
tariat sich ergeben müßte.“ -  ■

Wenn diese beiden Auffassungen gegeneinander gehalten 
wenden, so zeigt sich zum ersten uns: Die „Einigkeit“, mit der 
die Sozialdemokratie hausieren geht, ist nicht weit her. Zum 
zweiten zeigt sich: Entweder kommt den .Linken“ die Tiefe 
des Gegensatzes zum Bewußtsein — dann beneidet sie nie­
mand um das Vergnügen, yor dem Proletariat für die ihrer 
eigenen Meinung nach völlig bürgerbchen Partei Propaganda zu 
machen. Oder sie wissen selbst nicht um die Tiefe <tes Gegen­
satzes — dann müssen sSe sich nicht wundern, wenn die Prole­
tarier ihnen einmal die Konsequenzen ihrer eigenen Worte 
deuten und sie a b  Phraseure. d e  sich selbst nicty ernst nehmen, 
entlarven. Zum dritten scheint man im Lager der „Linken“ 
krampfhaft die Augen vor der Tatsache zi» verschließen, daß 
die Einstellung d er Sozialdemokratie zum Staat — ade in J e r  
Epoche der höchsten Entfaltung der Widerspruche des Kapi­
talismus. entwfckhingsgeschichöche Ursachen h a t  <*e die So­
zialdemokratie und die Gewerkschaften in die Arbeitsgemein- 

ft mit der Bourgeoisie treiben, weil der „Kampf“ , von dem 
.Linken“ so viel reden, auf der Grundlage des Organi- 

j s ,  das sie verfechten, einfach nicht möglich is t  
Zusammenhänge soll ein andermal die Rede sein.

Ans der Arbclferbewcgimg 
Bulgariens

(Fortsetzung.)
Die Revolution ward blutig geschlagen. Doch es lebe 

die bulgarische Revolution! Die bulgarischen Arbeiter haben 
genug Erfahrung aus dksem  ungleichen Kampfe geschöpft 
Ungeachtet a lle r . negativen Resultate bleibt doch das Aktiva 
bestehen: Die Arbeiter haben g e le rn t daß ihr Schicksal nur 
in ihren eigenen Händen liegt, und daß ihre Befreiung ihr eige­
nes W erk sein muß- Und ein- zweites haben sie gelernt: Be­
geisterung reicht aUem nicht aus. um den vom Kopfe bis .zum 
Fuße bewaffneten Gegner niederzuringen.

Nun müssen wir uns die Frage stellen: W er ist in diesem 
Kampfe geschlagen worden? Geschlagen und vernichtet ist 
der ganze Komplex von taktischen und theoretischen Richt­
linien der KPB.. die in krassem Widerspruch standen zu den 
tatsächlichen Aufgaben einer revolutionären Partei. Zer­
schlagen und vernichtet ist die ganze Ideoigoei der KPB.. die 
nur einen Ast darstellt von jener großen klein- und großbür­
gerlichen Ideologie, deren Ausgangspunkt die kapitaBsüsche 
Demokratie mit allen ihren illusionären Rechten und Frei­
heiten is t  Denn anders kann man sich den Schutz der konsti­
tutionellen Rechte, für die die KPB. mehr als die bürgerlichen 
Parteien selbst gefochten hat. gar nicht denken. Auf dieser 
bürgerlichen Demokratie war ia auch ihr ganzes sozialpoliti­
sches Wirtschaften eingestellt

Die Liquidatoren suchen aber den Arbeitern weis zu 
machen, daß an der Niederwerfung der Revolution nur einige 
Personen im ZK, schuld wären.

S o  schreiben sie in ihrem nach der Katastrophe erschiene­
nen Blatte Nr . 38. 1914:

„Die Vorbereitung der Bourgeoisie "war klar. Ein Teil der 
KEU die Arbeiter und die Bauern, haben dies gesehen, aber der 
organisierte Widerstand fing viel zu spät an und ging nicht 
gut vor sich, weil die damalige Führung deT KP- den Schlag 
vom 9. Juni nicht begriffen und keine Ahnung hatté. wie sie 
den Prozeß unten organisieren soll. Erst im August fine die 
Parteiführung an. sich ihrer Aufgaben als Avantgarde in der 
politischen und technischen Vorbereitung des Widerstandes 
bewußt zu werden. Sich aber völlig dieser Vorbereitung zu 
widmen, war sie nicht fähig. Sie zahlte immer noch Tribut 
an~dfe sozialdemokratischen Denkmethoden vom 9. Juni. Die 
Ursachen der Nichtbeteiligung der P arte i im Kampfe ist. wie 
chon erw ähnt in der fehlerhaften Taktik der Partei zu 
suchen."

Dies Urteil lesen sich iene Leute, die diese fehlerhafte 
Taktik lange Jahre hindurch befolgten und ein Jeder, der sie 
mH Skeptizismus annahm, wurde als Provokateur beschimpft 
»und hinausge worten! S tatt ehrlich die feh le r ihrer Quasi- 
revohrtioären Taktik zu gestehen und d ie kleinbürgerlichen 
Tendenzen mit denen all ihr poplitisches Tun und Wirken ge­
tränkt war. einer gründlichen Prüfung zu unterziehen, verliert 
sie sich in Sophistereien, um die Arbeiter von den wahren 
Ursachen der Niederlase abzulenken.

Diese Manöver der Partei unmöglich zu machen und die 
denkenden Arbeiter zum unerbittlichen Kampfe nicht nur 
gegen die leitenden Persönlichkeiten, sondern gegen die ganze 
reformistische Politik der Partei, die ihren Nähbroden in den 
mit der kapitalistischen Ordnung so organisch verwachsenen 
Gewerkschaften zu richten, war seit feher die Hauptaufgabe 
der wenigen linkskommunistisoh denkenden Arbeiter, die in 
der letzten Zeit auch Ihr Organ hatten.

Hier endete die erste Periode kommunistischer Arbeit in 
Bulgarien.

Da die Reaktion nicht nur die kommunistischen. Organi- 
-sationen vernichtete, nicht nur alle kommunistisch Denkenden 
zu Haufen in die Massengräber warf, sondern auch alles mate­
rielle Eigentum der Partei und Gewerkschaften, beschlagnahmte 
und ihre Herrschaft durch das noch geltende drakonische Gesetz 
zum Schutze des S taates sicherte, so blieb den Arbeitern 
nichts anderes übrig, als auf bessere Zeite zu warten. Bis da­
hin aber mußte illegal gearbeitet wenden. Für diese Arbeit 
siitf Unmei\gen russisches Geld vergeudet worden. Allerlei 
Marodeure und Gesindel boten ihre Dienste an. um konspirativ 
zu wirken, da d a s  Geld «-Ström en floß. Dadurch wurde diese 
Arbeit von vornherein kompromittiert Anstatt die Massen in 
der konspirativen Arbeit zu schulen und zur revolutionären 
Tat zu erziehen, ließen sich die bolschewistischen Agenten von 
Rußland dazu verleiten auf alle Fälle „Taten“ zu zeigen um 
sich zu rehabilitieren.

Der 16. April w ar d er auserlesene Tag zum Ansturm. Eine 
Kirche wurde in dem Moment in die Luf| gespren~* als alle 
Minister, hohen Offiziere jm d Staatswürdenträger sich in der 
Kirche versammelten, um ihren erschossenen Kollegen zu be­
erdigen. Doch was geschah? Nach dem Attentat verschwan­
den zu allererst die Attentäter. Der Führer waren nirgends 
zu sehen und die Massen waren wie von einem Blitz aus hellem 
Himmel überrascht Die Nacht vom 16. zum 17. April wurde 
in ein echtes Blutbad verw andelt Tausende und abertausende 
unschuldige Arbeitet wurden viehisch in dieser Nacht ge* 
schlachtet. Damit schloß die zweite Periode kommunistischer 
Arbeit in Bulgarien ab. um der Periode konsequent konter­
revolutionärer Parteitätigkeit die Türe zu öffnen.

1927 wunde von einigen alten ehemaligen Partei- und Ge­
werkschaftsführern die jetzige „Arbeiterpartei“ gegründet. 
Wir schrieben oben, daß die Arbeiter von all dem Erlebten 
manches gelernt haben. Da jedoch die Traditionen wie ein Alp 
auf den Geistern lasten, war es nicht zu erwarten, daß die Ar­
beiter so leicht die alten und vermorschten Kampfwaffen in die 
Rumpelkammer tragen werden. Zuallererst drehten sie den 
Spieß nur gegen die Führung um. Von non an sollte die 
Führung nur Arbeitern anvertraut wenden. So wurden in die 
Z.-K. der neuen Partei nur Arbeiter gewählt. Auch bei den 
Parlamentswahlen wurden nur Arbeiterkandidaten aufgestellt. 
-----W er waren jedoch diese Arbeiter? Die alten verknöcher­
ten Bürokraten J e r  Partei, dte unter der ideologischen Ab­
hängigkeit der r u s s i s c h e n  Part®' standen,.mit deren Politik sie 
durch dick und dünn zu gehen gewillt .wären, ln der Dekla­
ration der AP. ist die neue Losung erhoben worden: ein „Block 
mit alten werktätigen Schichten der Bevölkerung“. Dieser 
Block von Bauern. Arbeitern. Gewerbetreibenden, armen und 
mittleren Handwerkern soll die Arbeiter-Regierung realisieren 
und dem Lande die Befreiung vom kapitalistischen Joche 
bringen! -  -

ES erübrigt sich, die Utopie dieses kleinbürgerlichen Pro- 
gram ms. nachzu weisen.- Ein jeder denkende Arbeiter weiß 
schon’ aus der- Geschichyfvv «M  eine solche unnatürliche Zu- 
sammenkleisterung vod 's% h' gegenseitig anschließenden In­
teressen solcher sozialen Kategorien ein Vefbrechen an den Ar­
beite rin terssen and eine schändliche Opferung des Prinzips 
des selbständigen KSassenkampfes des TYotetariats darstellt 

W ir haben in unserem Blatte rechtzeitig die utopische und 
konterrevolutionäre Stellungnahme der AP. zu den großen 
ökonomischen und politischen Problemen der Gegenwart bloß-

nicht
Mas:

gelegt und den einzigen Weg auf Schaffung von Betriebs­
organisationen gezeigt. Wir wiesen auch nach, daß ein solcher 
Block undurchführbar ist und daß die Arbeiter diesmal ln dte 
vollkommene Gefangenschaft der Konterrevolution geführt 
werden. Uns hat die Zeit Recht gegeben. Der Block wurde 

t realisiert Um sich vor den belogenen und betrogenen 
assen zu retten, haben dfe Führer die ganze Schuld den 

Führern d e ra n d e re n  Organisaionen der W erktätigen in die 
Schuhe geschoben.

Das Arberterblatt „Nowini“ vom 11. Mai 1927 schrieb: 
„Der Block konnte nicht realisiert wenden. Die Führung 

des Bauernbundes und der anderen Organisationen haben sich 
gegen diesen Block erklärt. Nicht der Einsicht und dem 
Willen der ‘arbeitenden Schichten, sondern den Einflüssen der 
Reaktion haben sie Folge geleistet“

Man sieht, daß die Führer der anderen W erktätigen viel 
mehr von der Dialektik beleckt sind als die größten 
„Marxisten“ in der AP. .

Was min? Die Partei kommt gar nicht vom Fleck. Die 
vier Arbeiter, die im Paria m ent'sitzen, haben dort klipp und 
klar e rk lä rt daß sie bereit sind, gemeinschaftlich mit den 
bürgerlichen Parteien zum Wohle und Gedeihen des Landes zu 
arbeiten. Die paar Männlein, die die Partei mit Hängen und 
Würgen um sich geschaart, können die Massen für eine solche 
Politik des Einvernehmens mit der Bourgeoisie und der „W erk­
tätigen“ gar nicht begeistern; die neu gebildeten unabhängigen 
Gewerkschaften haben nicht einmal 1 Proz. der Arbeiterschaft 

organisieren vermocht, und so steht die .Partei in einer 
furchtbaren Sackgasse und bis zum Halse in Widersprüche 
verstrickt, die nur ihren nahen Untergang verkünden.

Die Partei (AP.) will aber nicht eingestehen, daß sie eine 
konterrevolutionäre Partei ist. Dies altes sei — so  wird ge- 
munkelt — Strategie. Manöver, um die Gesetze zu umgehen 
und die minimalen Möglichkeiten einer kommunistischen Arbeit 
auszunützen. Diése Demagogie ist gewiß einer Partei nur 
würdig, dte dte Arbeiter als geistig minderwertige Subjekte be­
trachtet, denen man jeden Dreck auftisch&i kann. Bis zum 
3. Juni existierte bei uns kein Gesetz „zum Schütze des 
Staates“. Die Partei genoß alle Freiheiten und sie wurde das 
herrschende Element auf der Straße. Studiert die Theorie der 
Partei gerade um diese Z eit und leset ade Zeitungen der 
Partei und Gewerkschaften, und ihr werdet dort die ersten 
Keime der heutigen Idee des Blocks finden. Schwarz auf 
weiß stand auf einer ieden Zeitung geschrieben: .D ie  Ar-

mit des breite« Schichten derenge Annäherung mH de 
suchen.** JM e ArbeiterW erktätige* soeben.” _lMe Arbeiter müssen iMre voa 

Konstitution gereichten Rechte n d  Freiheiten schützen.“  JD9c 
Gewerkschaften sind dte zukünftigen Sowjet- and Betriebs­
organe“ etc.

Also, dfe konterrevolutionäre Tätigkeit der Partei datiert 
seit ieher ud ward mit allen Mitteln gegen jede revolutionäre 
Bewegung gerichtet. Die heutige S tra teg ie“  der Partei­
führer ist also nichts anderes als eine freche Maskierung der 
kleinbürgerlichen Tendenzen m def Partei. Ein leeres Ge­
schwätz bleibt auch d ie große revolutionäre Phraseologie, mit 
der die Parteizeitungen erfüllt sind. Für diese resonäre 
Sprache sind gewiß manche Redakteure in̂  das Gefängnis ge­
wandert. aber wir haben gar keinen Grund, ihnen mehr 
Sympathien entgegenzubrmgen. wie einem jeden Feind, der 
die Arbeiterbewegung nur -als eine Melkkuh betrachtet und 
ewig verräterische Dienste leistet. Mit großen Sympathien 
wenden wir aber unseren Blick nach jenen tausenden hn 
Kerker unschuldig schmachtenden Arbeitern zu, die mir ein 
unbedingtes Opfer einef von der Geschichte verurteilten Partei- 
und Gewerkschaftspolitik sind:

Es g ä r t  es kracht schon m der Partei. Langsam aber 
sicher werden die Physiognomien der linken Tendenzen in 
der AP. umrissen. Dfe" sogen. „Arbeiterführer“ genießen nicht 
mehr die alte Achtung, die ihnen in den ersten Tagen der 
Gründung der Partei dte Arbeiterschaft entgegenbrachte. Das 
konterrevolutionäre Gesiebt des ZK. tra t sehr relief am 1. Mai 
hervor. Die Parteileitung tat nichts, um den 1. Mai gebührend 
als Tag des Kamptes auf der Straße zu feiern. Die Arbeiter­
schaft läuft schon Sturm gegen die Führung und nennt sie 
schon „Agitatorische“ und „Konterrevolutionäre“.

Es eröffnet sich die vierte Periode kommunistischer Arbeit 
in Bulgarien, die sich unbedingt mit dem Einsetzen der links- 
kommunistisehen Propaganda charakterisieren wird. Der Pro­
zeß wird langsam vor sich gehen, aber nicht aufgehalten werden. 
Vieles haben wir auch schon von der russischen Hypnose ans 
den Arbeiterköpfen hinausgedrängt Vide bittere Wahrheiten 
über die russische Wirklichkeit haben wir den Arbeitern schon 
plausibel gemacht. Die Enttäuschung ist viel zu groß und der 
Ausgang viel zu nebelhaft. Doch fühlt ein jeder denkende Ar­
beiter, daß der einzig richtige Weg doch nur d e r Kampf um 
die Betriebsorganisationen sein muß. Diese psychologischen 
Möglichkeiten auszunützen und die oppositionell denkenden 
Arbeiter zu organisieren, bleibt unsere erste Aufgabe.

In unserem Kampfe halten wir uns an jene theoretischen 
und praktischen Richäbien. deren richtiger und der 7eit an* 
gepaßter Ausdrucksform in den Leitsätzen der KAPD. (Ber­
liner Richtung) gefunden h a t  Wir verwerfen kategorisch die 
theoretischen und taktischen Grundsätze der ^EssereT“ als 
dem Klassenkampfe und dem Klassengefühl des Proletariats 
widersprechende. Das Leben bestätigt die ersten und ver­
neint absolut dte zweiten. _
— • Näheres darüber in einem nächsten Artikel.

A chtung! A chtung!
Die Pressekarten müssen zwecks Ersatz neuer Karten zum 

Umtausch der Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin 
SO. 36. Lausitzer Platz 13, übersandt werden.

.Die Pressekommission.

Cbenmitz.
Die öffentlichen Diskussionen der KAP. und AAU. Finden 

regelmäßig 14 tägig Sonnabends, abends 8 Uhr, im Gastbans 
^ ia r  Linde“ am Theaterplatz statt. Die nächsten: Sonnabend, 
den 23. Juni und Sonnabend, den 7. Ju i.

Nachruf!
Am 15. Juni verstarb unser Genosse Carl Gon schor ek in 

Helbra (Kreis Mansfeld) an den Folgen der Proletarierkrank­
heit. Als hundertprozentiger Kriegsbeschädigter noch wWmete 
er seine letzte Kraft der revolutionären Bewegung. Die demo­
kratische Klassenjustiz belohnte ihm den „Dienst am Vater­
lande“. indem sie den Rest Seiner Gesundheit in den demokra­
tischen Gefängnissen vernichtete. Obwohl in den letzten Jahren 
fast vollkommen bettlägerig, war e r doch mit dem letzten 
Atemzug Kämpfer und sicherte sich so ein bleibendes Andenken 
im Herzen des revolutionären Proletariats. .r_

Die Beisetzung der Urne des kürzlich verstorbenen Ge­
nossen G e o r g S t r ü b i n g  findet am Sonnabend, nachmittags 
3 Uhr. in Friedrichsfelde s ta t t  Treffpunkt der Genossen %3 L'br 
am Eingang. Es wird e rw arte t daß sich die Genossen rege 
beteiligen._______________________ Berliner Arbeitsausschuß.
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Die soüaldcmokratlsdic 
linke and ihre Plattform

Drei Tage nach dem W ahlsieg der deutschen Sw iaM wn

Die nene Relchsreglernng
Die neue Reichsregierung, mit der SPD. an der Spitze, ist au f- kaltem W

nunniolir gebildet. Hermann MOller-rranken hat seine Arbeit 
zu fcnde geführt. Erst sollte e s  die Regierung der Großen 
Koalition sein: dann tat man so.' als ob die Weimarer ge­
bildet werden könnte und Schließlich war man beim Kabinett 
der .Persönlichkeiten“ vom Schlage eines Müller-Franken an­
gelangt. Und den „zähen“ Bemühungen Müller-Frankens ge-

ege verkündet. Die Redite des ReichspräA
kratie ritt der Berliner „Vorwärts4* eine sphneidige Attacke 
gegen die kommunistische Bewegung und verkündete trium­
phierend: „Die Wahlen vom 20. .Mai haben den Beweis er­
bracht, daß die Eroberung der Staatsmacht durch die Arbeiter­
klasse mit den Mitteln der Demokratie eint naheliegende Mög­
lichkeit ist. Damit aber fällt die grundsätzliche Stellung der 
Kommunisten vollkommen in sich zusammen.“ — Mit dieser 
Erklärung wollte das Zentralorgan der SPD. nicht nur bewei­
sen, daß „der Weg zur Herrschaft der Arbeiterklasse und zum 
Siege des Sozialismus über die Demokratie .führt“, sondern 
ebenso eindeutig auch aussprechen, daß es innerhalb der ge­
samten sozialdemokratischen Bewigung keine nennenswerte 
Strömung gibt, die in der Streitfrage ..Demokratie oder Dik­
tatur“ wesentlich anderer Meinung ist.

Aber die ideologische Einigkeit, von der die „Vorwärts“- 
Redaktion soviel zu singen und zu sagen wdß, besteht in der 
rauhen Wirklichkeit absolut nicht- So wie im leninistischen 
Lager die straffste organisatorische Disziplin aut die Dauer 
kein Universahnittel gegen innere Krisenstürme ist. so streben 
auch in <Un Reihen der Sozialdemokratie politische Gegensätze 
bald schwächer, bald stärker hervor. J e tz t  wo die SPD. durch 
ihren Wahlsieg zur Führung der Reichsregierung berufen ist. 
prallen die Meinungsverschiedenheiten besonders scharf auf­
einander. Schon die kritischen Stimmen sozialdemokratischer 
Provinzblätter Deutschlands zur Großen, Koalition sind ein 
Ausdruck dessen, daß der Parteivorstand keine hundertprozen­
tige Mehrheit für seine Realpolitik hat. Noch weit gröberes 
Geschütz fahren aber Vertreter - der austromarxistischen 
bcbule, d- h. prominente .Mitglieder der österreichischen So­
zialdemokratie. gegen die Koaiisationspolitik der' SPD. auf.

Gewiß, der Kampi der linken Sozialdemokraten gegen die

lang es. eine solche Fülle von .Persönlichkeiten“  zusammen! !, „  U"d ^  Mcte4ieit der ‘Ministersitze ist i<i den Händen
zutrornmeLn. die ihm gleichen, daß. wrnn n„rh 1er. oöencn « E r l i c h e n ,  » a  die .Persönlichkeiten“  ihrenzutrorameki. die ihm gleichen, daß. wenn auch .noch dei-Streit 
geht, wer diesen oder jenen Sessel drücken soll, die Regierung 
dennoch als gebildet betrachtet werden kann. WoM selten 
wurde der Schwindel des parlamentarischen System s eindeu­
tiger und rascher aufgedeckt als in dem kurzen Kobhundei. 
der dieser Kabinettsbildung vorausging und selten wurden die 
Illusionen «1er breiten Masse schneller Lügen gestraft als dies­
mal. Der „Linksruck“ ist verpuift. und es hat nicht einmal 
geknallt.
' W as ist nun der Sinn des Ergebnisses, der zustande kam? 

Aut den ersten Blick erkennt man natürlich, daß hinter dem 
Kabinett der .Persönlichkeiten“, soweit die parteimäßige Kom­
bination in Frage kommt nichts anderes steckt als die Große 
Koalition, die man angeö&n nicht zustande brachte. Aber 
darin erschöpft sich der Sinn dieser Kabinettsbildung keines­
wegs: auch nicht in der von gegnerischer Seite vorgebrächten 
Behauptung, es handele sich um die „verschleierte“ Koalition. 
Viel eindeutiger ist der Sinn der neuen Regierer. Ist es doch 
die organisatorische Fortsetzung einer Entwicklung, die von 
gewissen iSeiten angestrebt und energisch weitergetrieben 
wird, als die große Masse ahnt. , '

Vor einiger Zeit tagte in der Reichskanzlei in Berlin jene 
Konferenz der Ministerpräsidenten und Landesregierungen, die 
sich angeblich mit der .Reorganisierung“ des Reiches befaßte 
und von der Parlamentarier grundsätzlich ausgeschlossen

denten müßten gesteigert und die Regierung vom Vertrauen 
bzw. 'Mißtrauen des Reichsparlaments unabhängig gemacht 
werden. —-

Der Sinn des Kabinetts, das Hermann Müller zustande ge­
bracht h a t  ist nun genau dieser: die entscheidenden Porte­
feuilles und die Mehrheit der Ministersitze ist ip den Händen

vjci ivunrpi wer uimcn c'tiziaiuemoKraien gegtn <lie ----«■«•umiwiisi ki uinoawiitn ausgeschlossen
herrschende Richtung spielt sich heute- licht so sehr im Vor- * waren- Zu gleicher Zeit gründete Exreichskanzler Dr. Luther,
^ i o r r r p i i n > l  / I n r  < v *t n n t l i < « l i L  n i i  n k  ^  -  * -----___________ ____________  t  _  _ j  .  1 /  p C iP T  n n n  < l l * r  r n P i n i C / ^ i - u r  C  •  -  _  _  • .  _____dergrund der Oeiientlichkeit^ ab,_wie beispielsweise der Kampt 
der Opposition im Weltkriege. Die Gründe dafür liegen auf 

• der Hand. Während des imperialistischen Höllentheaters 
spitzten sich bekanntlich die politischen Differenzen innerhalb 
der Sozialdemokratie auf die Frage der Kriegskredite zu. Die 
Bewilligung der Kredite war-die gigantische Triebkraft, welche 
die damaligen Unabhängigen letztenendes zum organisatori­
schen Bruch zwang und sie in lebendigen Zusammenhang mit 
proletarischen Massen brachtet Heute dagegen Ist die Frage 
..fik oder wider den Imperialismus“ abgeschwächt in der Form 
der parlamentarischen Koalition mit bürgerlichen Parteien und 
deshalb nicht mehr von so aufpeitschender Wirtcung in den 
Reihen der sozialdemokratischen Arbeiter. Deshalb ist auch 
der Kampt der sozialdemokratischen Linken vornehmlich erstldemokr
noch eine Sache von Ipfellekttellcn und ein Echo im Proleta­
riat noch äußerst schwach.

Nichtsdestoweniger sind aber die politischen Gegensätze 
zwischen linken und rechten Sozialdemokraten bereits so groß, 
daß-sie offen in Erscheinung treten. Besonders im JOassen- 
kampf“. der Zeitschrift der AustrOmarxisten. ringefi die wider­
strebenden Geister am heftigsten miteinander. So liefert im 
JG .“ Nr. 12 Alfred iBraunthal eine ausführliche theoretisch^ 
Rechtfertigung der sozialdemokratisch-bürgerlichen Regie- 
rungskoalition (siehe ..KAZ/^Nr. ,41: „Die Sozialdemokratie 
und ihre Opposition“). Die Antwort darauf gibt im selben 
Heft Max Adler, ein prominenter Vertreter der Opposition. 
Aus den von uns ebenfalls schon zitierten Ausführungen Adlers 
sei noch maf folgende Stelle wiederholt: „Braunthal selbst

der Mann der rheinisch-wesuälischen Schwerindustrie, seinen 
Bund zur sogenannten „Erneuerung“ des Reichs. Auf dieser 
Konferenz sowie bei der Gründung dieses Bundes, dem auch 
Gustav Noske als Mitglied angehört. wurde offen ausge­
sprochen, welchen Kurs und wohin man zu steuern gedenkt. 
Als Ziel wurde offen der Abbau der letzten scheindemokra—  -----------------—  »»sla*; n u u  «au\.u u ie  u i i i e r c ^ - t r i a n r u n g
tischen ..fcrrungenschaften“ und der Abbau der Verfassung Hetzten Wochen u n d  Monate niefit umsonst .gewesen sein.

Fraktionen nicht verantwortlich sind, wird nunmehr offen nach 
den .Vorschriften des nationalen und internationalen Finanz­
kapitals regiert. Man hat nicht mehr nötig, den langen Umweg 
überg las Gemecker der Fraktionen zu machen. Herr Parker 
G ilbert H err Thyssen oder Herr Schacht befiehlt und die 
.Persönlichkeiten- apportieren. Die W eimarer .-Demokratie4* 
hebt sich nach noch nicht lOjährigem Bestehen selbst ̂ u f. Der 
Kapp-Putsch ist weit überholt. Schrittmacher dieser Ent­
wicklung ist ein Sozialdemokrat mit seinem Anhang.

Damit ist der ganze Unsinn des verflossenen Wahlkampfs 
endgültig ans Licht des Tages gekommen. Es nützt in 
Deutschland und anderswo nicht mehr, zu wählen. Das Groß- 
Kapital sitzt im. S itte l und es muß und wird mit seinen anti­
demokratischen, faschistisch-brutalen Regierungsmethoden im 
Sattel bleiben, so lange der Kapitalismus am Leben bleibt. Die 
unverhüHtc Herrschaft der Kapitalisten, in den einen Ländern 
schneller, in «den ändern langsamer vollzogen, ist der politische 
Ausdruck der Todeskrise des kapitalistischen Systems.

Die Massen werden einen schweren Weg des Leidens 
gehen. Eine neue Welle der Rationalisierung wird anheben, 
schlimmer und gefährlicher als die vergangenen. Die nackte 
und furchtbare Wirklichkeit verstärkten Elends und Hungers, 
verstärkter Kurzarbeit verstärkter Erwerbslosigkeit wird dem 
Proleten die gemütlichen parlamentarischen Illusionen buch­
stäblich aus dem Leibe prügeln. Die Schlichtungspraxfc des 
Bürgerstaates und seiner Gewerkschaften wird ein übriges tun 
und die Arbeiter zu der Ueberzeugung bringen, daß nur ihre 
Selbsthilfe ihre eigene revolutionäre Massenaktion zur Aus­
rottung des kapitalistishen Systems ihnen helfen um* die Ar­
beiterklasse vor dem Untergang retten kann.

Auf diese Weise wind auch die bitterè—Erfahrung der

macht für sich allein, d. h. also um die Aufrichtung der p r o ­
l e t a r i s c h  e n D i k  t a  t u  r“. - , • ✓ ■

Max Adler sieht also ganz klar die elementaren Wider­
stände, die das Proletariat auf dem parlamentarisch-demokra­
tischen Wege antrifft und die nur mit -Hille’revolutionärer Ge­
walt beseitigt werden können. Die Kritik Adlers an Braun- 
thafs Koalitionstheorie, d. h. sein Bekenntnis zur Notwendig­
keit der proletarischen Diktatur i?t eine treffende Wider­
legung der „Vorwärts-Argumentation und dam ir auch ein ver­
nichtendes UrteiTüber die sozialdemokratische Politik der pro­
letarischen Machteroberung mit dei**Mitteln der bürger 
Demokratie. Wobei zu bemerken ist, daß von diesem link 
sozialdemokratischen Radikalismus die leninistische Radau- 
opposition noch manches lernen kann.

Aber trotzalledem wird die sozialdemokratische Linke kei­
nen festen Boden unter den Füßen ha'ben. solange sie mit ihrer 
Kritik auf halbem Wege stehen blefct Denn so berechtigt auch 
der Kampf der Adler und Gen- gegen die Koatitionsphilister 
ist, so inkonse.uent ist er noch und dies aus folgenedrf'Qrün-- , . . , v  ,■ . . . . .  . ~ — .........ci noui unu uiei aus loigeneon orun-

sag t daß es sich be, dem Kampf um die Macht im Staate nlchtj den: Die Unken Sozialdemokraten laufen Sturm gegen die par- 
um Ministersessel handeln dune, sondern um wirkliche Regie-^lamentarischen Koaütionsgeschäftemacher und sehen nicht daß 
rungsgewalt; und er meint daimt doch wohl Regierungsgewalt. dieses selbe System auch dann fortbesteht wenn die '&*>. 
nicht i m & n n e  des . bürgerlichen Staates, sondern im Sinne nicht in die Reichsregierung gehen würde. Oder-beruht etwa 
emer Hfrbertuhrung der sozialistischen GeseUschaft. Es j s t  die sozialdemokratische Koalitionspolitik in Preußen und an-
aber ohne weitereslclar. daß jede solche Regierungsgewalt des 
Proletariats sofort zu den heftigsten Konflikten mit der Regic-

deren Ländern auf grundsätzlch anderen Voraussetzungen?
. - -------  Nein, hier bestehen für die Koalierung mit der Bourgeoisie

ruogsgewalt der burgerudhen Klasse führen muß,-und jlaB-; dieselben Bedingungen wie im  Reiche, d. h. die Preisgabe der 
auch selbst das geringste Quentchen solcher Regierungsgewalt] elementarsten sozialistischen Arbeiterfordeiungen durch die 
von der Partei nur dann • ausgeübt w erdenJsann.. wenn die J sozialdemokratische Regierungspartei. Ja, aucE io den Städ-

nur dem Uebel die Spitze abzubrechen, und nicht seine W urzel 
auszurotten. Denn die Kommunalpolitik ist ja das unterste 
Fundament auf dem sich d£& Gebäude der sozialdemokrati­
schen Staatspolitik erhebt. — -.------

•*- Der Gegensatz, den die sozialdemokratische Linke trat 
«hrej^Opposition aufzeigt, ist also viel tiefer und unüberbrück­
barer, als ihre Kritik bisher zürn Ausdruck bringt. Es ist die 
Stellung des Proletariats zum bürgerlichen Klassenstaate 
überhaupt, die in den Mittelpunkt des Kampfes gegen d ie .so ­
cialdemokratische Koalitionsseuche gehört! Eine Partei wie 
die Sozialdemokratie, die* in der kapitalis* scheu Demokratie 
einen Hebel des. Sozialismus erblickt, demzufolge für den 
Schutz der *Kap!ta!srepublik eintritt und gemeinsam mit der 
Bourgeoisie Kommunal- und Staatspolitik tre ib t eine solche 
verbürgerlichte Partei kann gar nicht mehr m grundsätzliche 
Opposition zum kapitalistischen Staat treten, sondern muß 
auch die schwerste Koalitionsbelastung in der Reichsregierung 
auf sich nehmen, wenn die parlamentarische Konstellation sie 
dazu verpflichtet. Die borgfriedliche Stellung gegenüber dar 
Kapitalsdemokratie sowie der Mechanismus der parlamentari­
schen Taktik zwingen die Sozialdemokratie, den arfceits- 
gemeinschaftlichen Weg bis zu Ende zu gehen und jedèm revo­
lutionären Machtkampf auszuweichen. Schon die Tatsache; 
daß die Sozialdemokratie fast aller Länder während des Welt­
krieges unter die Fittiche ihres einheimischen Imperialismus 
kroch und in den revolutionären Kämpfen sich zwischen Kapi­
tal und Arbeit steM«- beweist zur Genüge, daß diese 
wegung mit der bürgerlichen Gesellschaft auf Gèdeih* und Ver­
derb ’ verbunden is t

Die sozialdemokratische Linke erkennt mehr und mehr,


